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Wochenende! 


Wenn das raſſelnde Getriebe 
diefer Welt zu fpäter Nacht 

in der Woche legten Stunden 

it zum Stillefteh'n gebracht, 

und der Menſch alsdann den Frieden 
und die Stille frei genießt; 

0, wie dann der Segen Goties 

ſich ins Menſchenherz ergiegf! 


Im Geräuſch des Weltgetriebes 
hört das Ohr die Stimme nicht, 
die bei diejer heil’gen Stille 

fi der Weg zum Serzen bricht. 
Rei’ umfächelt Simmelsodem 
den, der Durft nad, Ew'gem hat 
und die Seele wird an Gütern 
edler, höh'rer Werte jatt. 


Alle Erdenfreuden fallen 

bin vor ſolchem emw’gen Gut, 

wenn die Seele ftill im Frieden 

in den Armen Gottes*ruht. 

f Wenn fie in dem lichten Vorſaal 
überird’jcher Herrlichkeit * 

fich am ſtillen Wochenende 
ſo der Nähe Gottes freut. 


Es iſt ſchon Zeit, zur Ruh zu gehen, J 
doch die Stunde iſt jo ſchön. 
Möchte fie* noch ftill genießen, 

und dann will ich ſchlafen geh'n. 
Reg’ mid dann in Gottes. Arme; 
0, wie ijt die Ruh’ fo jüß! 
Und nun beilen ale Wunden, 
die die harte Welt mir ftieß. 





* 


a 


“ 


# 
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Die Gnade ſei mit allen. * 


Die Gnade aber des Herrn währet von Ewigkeit zu Ewigkeit über 
die, fo ihn fürdten. Palm 103, 17. 


— 

In aller Vergänglichkeit unſres Lebens wird uns hier die ewige 
®_ Treue Gottes aufs neue verbirgt. Was ift das doch für ein herrlich 
Ding um das Wörtlein Gnade! Es ift ein Wort ganz eigentlich für 
arme Sünder gemacht, die Gott fürchten. Die ganze Schrift ift voll 
von Beifpielen, welche die Gnade Gottes gegen die Armen und Elen- 
den berherrlihen. Die Gnade ift der Quell, aus weldem die Barm- 
heraigfeit Gottes herabfließt, und dieſer Duell ift unverfiegbar; er 
fprudelt aus der Ewigkeit in die Ewigkeit. Je vergänglicher der Menſch 
—ift, defto undergänglicher iſt Gottes Gnade, Sie bleibt ewig. O weld 
ein. Troft für alle, die den Herrn fürdten und im jeinen Wegen zu 
— gehen begehren, dabei aber auf Schritt und Tritt fi ihrer Shwach⸗ 
heit bewußt find! Seine Gnade hat fein Ende. Sie wird nicht auf- 
; gehoben duch unfern Mleinglauben, nod) durch unſre Unfruchtbarkeit 
in guten Werken. Dieſe Ueberzeugung ift für die, welche Gott fürd- 

8 ten, kein Ruhekiſſen, wohl aber ein reicher Troft. 
ö— — — —— — 


Unter dem Sternen⸗ ſchaft auch in diefem Lande zu 


Fi fündigen. Möchte den werten 
kreuz des Südens a hat den, Wen 
mit ber Botfchoft vom Arenz. ejern einige perjönliche Eindriide 


mitteilen, : 

Seit elwa zwei Wochen iſt es „Sn det Begleitung des Tieben 
mein Vorrecht geweſen, unter dem Bruders, D. Quapp, der mit feiner 
Sternenkreuge des Südens mit der Merten Gattin dem MEC - Heim 
Botihaft vom Kreuz auf Golga- 


in Sao Paulo vorfteht, durfte ich 
tha zu dienen. Der Südamerifa- 


ze an ei Curitiba und 

sit * N, age. bejuchen. enn man ber 

7—— 

e genügt nidt, um ihn aus der Nordamerika nad ‚Südamerika 
Sinfternis in das Licht des Lebens derieb wird, dann, ift-das eine 

‚zu führen. Das vermag nur dag gute Gelegenheit, die großen Un- 
Licht des greuges von Bolgathe, derſchiede wahrzunehmen. Ms id 
Dort bricht für das Wolf, dag in 


mich jedoch zum erftenmal in die- 
' Sinfternis fit, der Morgen an, NM Lande einer mennonitiſchen 
In den mennonitifhen Sied— 


Kirche näherte, auf dem Hofe meh- 
lungen Braſiliens ſcheint diejes 


rere ſchöne Autos erblickte und 

beim Eintritt in die Kirche wohl · 
Licht nun ſchon etwa zwanzig Sad 
re. Es war für mich eine Freude, 


befannte Lieder ertönen hörte — 
diefe-alte und doch einig neue Bot- 


en 


dann merkte ich kaum den Umter- 
ihied. Es Hätte können in Mani- 


Tanffeit in EI Ombu, Aruguay. 


(Bid von Schw. Olga Enns) 
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Bon I.n.r.; Diakon Baul Schröder; Täuflinge Albin Foth, Dofeph Schmidt, 
Frieda Kliewer, Minna Foth, Waldemar Schmidt, Guftav Sammermeifter und 
Prediger Tobias Foth 


Die Brüdergemeinde in Uru- 
guay durfte am 25. März 1951 
aum erftenmal auf der neuen Sied- 
lung ihr Tauffelt feiern. Einige 
der Täuflinge hatten ſich ſchon 
lange vorher gemeldet, aber infol- 
ge der Siedlungsſchwierigkeiten u. 
übermäßig vielen Arbeit wurde 
der Tag berfhoben. Da wir auch 
gerne gejehen hätten, daß viele un- 
ferer jungen Leute, die außerhalb 
arbeiten, dabei wären, wurde es 
auf den Ofterfonntag fejtgelegt. 

Viele Gebete find-für dies Vor— 
haben zu Gott emporgejtiegen und 
fo blieb aud) der Segen nicht aus. 

Am Sonnabend, den 24. März, 
fand die Gemeindeftunde ftatt. Es 
erfreute uns, Schw. Olga_Enns, 
MEE - Heim Montevideo, unter 
uns zu haben. Hier erzählten die 
Zauffandiaten bon ihren Begeg- 
nungen mit dem Herrn und äu— 
Berten den Wunſch, getauft und 
in die Gemeinde aufgenommen zu 
werden. Einjtimmig gab die Ge— 
meinde ihre Zuftimmung und ber- 
ſprach den jungen Seelen, ihrer 
Bitte gemäß, ihrer jtet3 fürbittend 
vor dem Herrn zu gedenken. 

Br. Tobias Foth machte nod) 
darauf aufmerkſam, daß auch die- 
jen. Seelen die Verfuhung nicht 
erjpart bleiben würde. Much wird 
nicht der gefrönt, der kämpft, fon- 
dern der auch überivindet. 

Das Wetter Half aud), den Tag 


au verjhönern. Nad dem Mit- 
tagseffen verfammelten wir un. 
Einheimifhe Gemeinden Hatten 
dabon gehört und kamen mit Auto 
und Raftwagen herbei. Wir muß- 
ten eine halbe Stunde fahren, um 
an das Flüßchen zu kommen. Im 
Schatten der Baume, die ſich in 
dem klaren Waffer. wiederjpiegel- 
ten, fangen wir unjere Zieder, 
Chor und Gemeinde abwechſelnd. 
Es herrſchte eine feierliche Stille 
unter den zahlreich Anweſenden, 
Erwachſene und Kinder, als Br. 
Both Über die Bedeutung der Tau- 
fe Sprach, nad; Marf. 16, 15—16. 
So folgt die Taufe auf die Be- 
fehrung, Wiedergeburt und Glau— 
ben. 

Bei der Taufhandlung Hörte 
man daß leiſe Knirſchen deg San- 
des unter den Füßen der Täuf- 
linge, dann das Plätſchern des 
Waſſers. Für die ſechs jungen Ge- 
ſchwiſter war e8 ein Tag, den fie 
nie bergefjen werden. Bei andern 
weckte er die Erinnerung an ihre 
eigene Taufe. 

Wir hoffen und münfchen, daß 
es vielen ein Anfporn fein wird, 
im Gehorſam dem Seren in die 
Flut zu folgen. Wir fühlten uns 
in bejonderer Weife gejegnet und 
jeder „zog feine Straße fröhlich”. 


Elfriede Siebert, 
El Ombu, Uruguay. 





toba jein, anftatt bei Euritiba, Bra- 
filien. Unfer Beſuch auf Euritiba 
war diefesmal nur kurg — von 
Somabend nadjmittags big Mon- 
tag morgens. Auf drei Plätzen in 
vier Verfammlungen durften wir 
das teure Wort Gottes verfündi- 
gen. Bei diefer Gemeinſchaft am 
Evangelium merkten wir die in- 
nere Verbundenheit des Volkes 
Gottes. Die warme Aufnahme in 
den Gemeinden hat uns wohlge— 
tan. Wil’s Gott, dann komme ich 
bei meiner Seimreife auf längere 


- Beit nad) Euritiba. 


Bon Curitiba bis Bage ift ein 
langer Weg. Erſt per Flugzeug, 
dann per Auto und zulegt per 
Wagen erreichten wir die „Colo- 
nia Nova“ (fo wird fie von der 
Umgebung genannt), eine der neu- 


eiten mennonitifhen Siedlungen. 
Etwa 56 Kilometer füdlic bon 
der Stadt Bage, nahe an der 
Grenze von Uruguah, befindet fid) 
diefe neue Kolonie, die in ihrer 
kurzen Geſchichte wunderbare Fort- 
ſchritte zu verzeichnen hat. Es iſt 
ja auch ein Land, in dem man 
zweimal im Jahre erntet. Jetzt im 
Juni u. Juli, welches hier eigentlich 
die Winkermonate ſind, erntet man 
den Mais, Gleichzeitig jedoch wird 
auch der Weizen gefät, zumeilen 
ſogar auf demjelben Lande, der 
dann im Sommer, im Dezember- 
monat, geerntet wird, Aller An- 
fang ift ſchwer, das merft man aud) 
bier, Aber die Siedler find durd- 
aus mutig. Ein alter Bruder, der 
die Pionierjahre am Teref und 
(Bortfeg. auf Seite 4—1) 


„ meife ſtarken Hagel. 


Nachrichten: 


— Auf Anfragen möchten wir 
hiermit autworten, daß am 1. Au- 
guft, in der Ferienwoche der Druf- 
ferei, die M. R. nicht herauskam 
und Nr. 31 alfo in diefer Ausgabe 
eingeichloffen iſt. — 

— Auch die Mennoniten in 
Kanſas, USW, mußten, ähnlich wie 
vordem die im Zräfertal, B. E., u. 
im Red River Tal von Manitoba, 
in der legten Hälfte Suli die bitte- 
ren Erfahrungen und Folgen einer 
Ueberſchwemmung erleiden. Diele 
Heimſuchung hat auch dort groß- 
mütige umd opferiillige Hilfsbe— 
reitſchaft vonſeiten der verihonten 
Glaubensbrüder der Umgegend ge- 
zeitigt. (Es iſt doch ein großer 
Troft, daß in Seiten der Not die 
Gemeinde und andere Differenzen 
vergeffen werden und man feine 
Silfe „an des Glaubens Genoſſen“ 
möchte ungetan laſſen). 

— In Kanada litt zum Ende 
Juli ſchon vieles Getreide jehr un- 
ter der anhaltenden Site Im 
Südweſten Manitobag verbrannte 
viel junges Getreide und zudem 
richtete Hagel bei Elm Creet, Glen—⸗ 
lea und an anderen Plätzen bis 
zu 100% Schaden an. Selbft Dü- 
her und Fenſter murden befhädigt. 
Im  füdöftlihen Saskatchewan 
Titt auch ſchon vieles Getreide von 
der Dürre, Alberta hatte ftellen- 
In allen 
Präriepropingen haben reichliche 
Regenihauer der letzten Woche 
willfommene Erquidung gebracht, 
aber für viele Stellen zu fpät. 
Empfindlich Teidet die Weſtküſte, 
B. C., wo Juni und Juli (etiva 
60 Tage) ohne jeglichen Regen wa- 
ren. Im Fräſertal jol die Beeren- 
ernte im Wert um etwa $1 Mill, 
aufammengefhrumpft fein unter 
der brennenden Sonne. Waldbrän- 
de haben etwa 2 Mill. Schaden ver- 
urfadht und, die als Folge der 
Sachlage unbefchäftigten Arbeiter 
haben etwa $4 Mill. in Röhnen 
eingebüßt. 

— Die erjte Lieferung bon Ger- 
ite der neuen Ernte erfolgte in 
Manitoba am 3. Auguſt in Delo- 
raine. Die Rejultate werden wohl 
bunter den je jein, denn neben 
berdorrten, mageren deldern, 
fieft man einzelne wenige mit 
prächtig dicken Nehren. Leider ge- 
ben mande Felder feine Ausficht 
auf eine Ernte und fie werden um- 
gepflügt. 

— Pred. 3. A. Töws ſchreibt 
vom 18. Juli aus Curitiba, Bra- 
filien, den Bericht in diefer Nr. 
Am 19. Juli wollte er per Truck 
zum Krauel (Witmarjum) fahren 
und bon dort am 23. Juli nad) 
Ajuneion, Paraguay. Auch von 
dort fommt auf Seite 4 weiteres 
bon ihm. 

— Nach einem erfolglojen Ber- 
fud, den 62 Perſonen Mennoni- 
ten aus Hague und Umgegend, 
Sask., machten, nad Honduras 
einzumwandern, fehrten am 1. Au— 
guft 25 don ihnen arm umd bon 

(Bortjeg. auf Seite 52). 
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War die Entitehuna Witmarjums in Brafilien 
eine Fügung oder ein Sufall? 

B. 9. Unruh — Karlsruhe. 
Schluß) 
Nun blieb jedoch noch der ſchwierigſte Punkt 
zu regeln übrig: Die Paßfrage. Konjul Dienſt- 
mann und fein Kollege Dr. H. erklärten, daß nur 
ein Weg gangbar jei, der Völkerbund. Nur diejer 
tönne verfügen, daß diejen Flüchtlingen Nanfen- 
pälfe auszuſtellen jeien. In Schanghai befinde ſich 
auch ein Vertreter des Völferbundes, der von Genf 
entiprechende Order befommen müſſe. Berlin war 
bereit, ji) an den Völferbund in diefer Sache zu 
wenden. Während der Unterredung wurde auf 
meine damals ſehr lebhaften Verhandlungen mit 
Dr. Nanfen zurücgegriffen, die ih hier jedoch übergehe, Die Herren 
rieten mir aber fehr, mich parallel mit der amtlichen Aktion an diejen 
edlen Menſchenfreund zu wenden. Ich erklärte mich dazu bereit, mußte aber 
darauf aufmerffam machen, daß dieſes ohne die bon Ottawa geforderte 
Verflihtung feitens Berlins unieren Leuten für die Erzielung der Ein- 
reije nad) Kanada garnichts helfe. Und jo drängte fi das Geſpräch 
ganz auf diejen heiklen Punkt zufammen. Ich berichtete gedrängt über 
unjere Auswanderungsbewegung und hob herbor, daß es bei rund 
20,000 mennon. Einwandrern noch zu Feiner wirklichen Deportation 
gefommen jei. Wir hätten nur zeitweilige Rüdjtellungen aus Gejund- 
heitsgründen gehabt, aber die meijten don diefen Perſonen jeien ſchon 





Dr. Theol. Lie, 
8.9. Unruh. 


in Ranada. Diefe Erflärung machte einen fihtlihen Eindruck. Ich 


ſuchte ihn noch dadurd zu beritärfen, daß ich berichtete, wie unfer 
Chairman in einem beftimmten Fall durch ein Telegramm die Depar- 
tation einer jchroindfüchtigen Perſon aufgehalten habe unter Hinweis 
auf die Snhumanität einer jolden rigorofen Mabnahme. Van dürfe 
die bon der deutſchen Negierung verlangte Verpflichtung nicht allzu- 
ſchwer einſchätzen. 

Dieſe Erklärung des mennonitiſchen Vertreters veranlaßte die Be— 
amten, eine Wiederaufnahme der Verhandlungen mit dem Innenmi— 
nifterium am nächſten Tag in Vorſchlag zu bringen. 

Am nächſten Tag erklärte ich, nachdem ich mit Freund Alerander 
Faſt die ganze Sache noch einmal von Grund auf beſprochen hatte, daß 
die Mennoniten es übernehmen würden, mit den anderen konfeſſionellen 
Organijationen die Garantie gegenüber der Deutſchen Regierung in 
Fluß zu bringen und zu regeln. Diefer Vorſchlag gefiel ehr. Er 
hat im Herbſt desjelben Jahres viel dazu beigetragen, auch das Pro- 
blem der Flüchtlinge unter Moskau zu löfen, als wegen jener befann- 
ten Eingabe an den ruffifchen Kaiſer — worauf mich Prof. Auhagen 
unter bier Augen aufmerkſam machte, eine allerhöchſte Oppofition gegen 
die Mennoniten, die Ausdehnung der Hilfe auf dieje zum Scheitern 
bringen wollte, Ich Habe damals feitftellen müffen, wie ein unfluger 
Aft unter Umftänden jehr unerwünſchte Auswirkungen haben kann. 
Die Vertreter des Innenminifteriums machten gegen die Uebernahme 
der von Ottawa verlangten Verpflichtungen ernfteite Einwände. Man 
jpürte es ihnen jedoch an, wie leid es ihnen tat, dieſes tun zu müſſen. 
Es fei das Ganze ein Sache zwiſchen Ottawa und. Rojthern und gehe 
Deutſchland überhaupt nichts an. Bon der Mebernahme einer Garan- 
tie, Deportierte in Deutſchland aufzunehmen, könne fchlechterdings Feine 
Rede fein. Der Moment war kritiſch. Da fagte Paul v. Kügelgen 
dasjelbe, mas einige Monate fpäter englifhe und amerikaniſche Ver- 
treter zu dem deutſchen Botichafter bezüglich der Flüchtlinge unter 
Moskau jagten: „EB handelt ſich doch um gute deutſche Leute“. — 
Stille... Ja, das wilfe man, aber völferrechtlic dürfen fie das nicht 
machen. Es war unfagbar intereffant, al8 darauf Dr. $. vom aus- 
wärtigen Amt bemerkte, fein Minifterium hoffe, diefe Schwierigkeiten 
überwinden zu Tönnen. 

Meine Freunde und Brüder, ich will hier Kurz wieder fragen: 
War diefe Antwort ein Zufall? Und fo Fönnten alle unſere Sprecher 
von hüben und drüben, die jolde Fritiichen Momente in 30 Jahren 
der Bruderhilfe immer wieder erlebt haben, und zugleich Gottes Durch- 
Sie, fragen. Und wir alle müffen antworten: „Gott fit im Regi— 
ment.“ 

Wollen wir nicht alle miteinander Gott bedingungslos Gott fein 
em Wollen wir dankbar jein, daß er Gott ift und unfer Gott fein 
will. — 

Sch berichtete wieder von unferer Arbeit und beteuerte wieder, e8 
fei ausgefchloffen, daß unfere Organifationen ihr Wort nicht halten 
würden. 

Wir wollten die deutſche Regierung nicht unnötig belaften und un- 
fere Schweſterkirchen, die Qutheraner, die Baptiften, die Katholiken 
wollten das auch nicht. Unfere mennonitiſchen Organifationen feien 
bereit, die Initiative in der Garantiefrage zu übernehmen, und mit 
den nichtmennonitifhen Verbänden gut zu regeln. 

Man jprah dann ſchon nicht bloß grundſätzlich, fondern fehon 
praftifh und Fonfret. Dabei entitand eine aute Atmofphäre. Der 
alleredelfte Geheimrat H. für den wir alle begeiftert waren, blieb je- 
doch feit, erflärte fich aber bereit, mit dem Sinangminifterium Rück 
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Drud und Verlag: 


Jeſus Chriſtus, 
Gott dJehova. 


Iſt Jeſus Gott? Das war ſeit 
feiner Fleiſchwerdung eine Streit- 
frage, die heute zu einer allgemei- 
nen geworden ift in der Chriſten- 
heit. Der Modernismus untermi- 
niert den Ölauben an die Gott- 
beit Chriſti verdeckt, im Gehei— 
men, möglichſt unbemerkt, wäh— 
rend die ‚Jehoda Witneſſes“ dieſelbe 
ganz offen leugnen. Daher iſt der 
Modernismus auch ungleich ge 
fährliher und wirkſamer, den Bi- 
belglauben zu erſchüttern. Doc 
tut man wohl, gegen beide auf der 
Hut zu ſein, Denn aud die „Re 
hova Witneſſes“ (Watchtower) find 
feine zu unterſchätzende Gegner, 
indem fie zudem behaupten, an 
eine Unfehlbarteit des Wortes 
Gottes zu glauben. Doc find fie 
Meifter in willkürlicher Ausle— 
gung der Schrift, um ihren-irr- 
tümlichen Zehren einen ſchriſtmü— 
Bigen Anſtrich zu geben. Dabei 
bauen fie auf die Unwiſſenheit und 
Zeichtgläubigkeit der Maſſen. Es 
genügt nicht, eine ſtaubbedeckte, 
teure Bibel im Haufe haben, oder 


gelegentlich einen Abſchnitt darin 
au leſen. Zweierlei it erforderlich, 
um die Getjter zu prüfen, ob fie 
von Gott find: a) Immer twieder 
die Bibel gebetsvoll, nachdenklich 
durchleſen. 5) Wie die zu Beräa, 
„in der Schrift forſchen, ob ſichs 
fo verhalte.” Apg. 17, 11. So 
gründet fi) daS Glaubensleben zu 
einer unerfchütterlihen Zeitigfeit. 

Die Gottheit Chriſti bildet ja 
den Grumdpfeiler des Glaubens 
an da3 Erlöjungswerf. Daß Ye- 
ſus Gott Jehova ijt, wird uns in 
den ShHriften X. T.und N. T. un 
zweideutig bezeugt. 

1. Jeſus ijt derjelbe Sehova, wie 
er fi im Alten Bunde offenbarte. 
Um da3 zu erfennen, bietet und 
das N. T. den Schlüffel, Eine neue 
Offenbarung bes Namens Gottes 
wurde dem Glaubensvater Abra- 
ham, al der Herr ihm erſchien 
und ſich alg „der Allmächtige Gott” 
— EI Schaddai, der über alles 
Genugſame — ihm enthülfte (1. 
Moſe 17, 1). Das war Fein ande- 
ver als der ihm verheißene Same, 
der Herr Jeſus. Denn als der Ap. 
Sohannes, verbannt auf die Fel- 
jeninjel Patmos „im Geift am Ta- 





frage zu pflegen. Wenn diejes „ja“ jage, wiirde fein Minifterium nicht 
mehr „nein“ jagen. Er machte es unjerer Organifation und deren Schwe- 
iternorgantfationen aber zur Pflicht, nad) Rußland an die Koloniſten 
zu melden, daß derartige Dinge nicht mehr vorfommen dürften. 

Bir fonnten nun die Paßſchwierigkeiten im Atlantie-Bark, in 
Perſien, den allerſchwerſten Zal mit dem kranken Nikolai Eſau 
regeln. Das war aber num alles nur ein Vorfpiel, ein verhältnismäßig 
harmloſes Vorjpiel gewejen, aber ja fein Zufall. 

Sc habe im vorigen Jahr einen Artikel über Paraguay veröffent- 
licht und dabei die übermenſchlichen Schwierigkeiten geſchildert, die zur 
Gründung Fernheims führten. Diejelben Schwierigkeiten drängten 
uns auch auf den brafilianiihen Weg. F 

Kanada war gejperrt. Schließlich wurde aber eine beſchränkte 
Anzahl von Familien dorthin zugelaſſen. Aber nur nad) einer ftrengen 
medizinifchen Inſpektion. In Braſilien war man über diefe Ausleſe 
‚geradezu empört. 

Mit der Einrichtung der fogenannten „Kanadiſchen Ede” in den 
Wohnlagern konnte es jedoch zur vollen Ausnutzung der für Kanada 
zur Verfügung geſtellten Quote fommen. Die Verwandten in Kanada 
garantierten gegenüber dem Komitee in Roſthern, diefes jeweilig tele 
grafisch für die Familien in diefer „Ede“, weil für das längere Ver- 
bleiben in Deutfchland nur 1 Mark pro Kopf und Tag gezahlt werden 
mußte, drei bis viermal weniger als im Atlantic-Bark. Die betreffende 
Schuld, die immer mehr anwuchs, wurde ung jedod dann großmitig 
erlaffen. Darüber habe ich damals an unfere Verbände jehr eingehend 
berichtet, und in meinem angefündigten Werk wird aud) dieſes Entge- 
genkommen der deutjchen Behörden befonders und mit Recht gewürdigt 
werden. 

Das legte Wort bei der Infpektion hatte der alleredelfte kanadiſche 
Negierungsarzt Dr. Gradner, der die ganze Beit Hindurd für 
unfere Menſchen alled getan hat, was er konnte, Er wird es in feiner 
Menſchlichkeit uns allen nicht weiter nachtragen, wenn wir aud) einmal 
nervös geworden find. 

Sch grüße ihn hier reſpekwoll. 

Die endgültig Burücgeftellten mußten entweder für Paraguay 
oder Brafilien ſich melden. Eine Feinere Gruppe wollte in Deutich- 
land bleiben, aber ſowohl unjere Verbände als deren’ Vertreter ſowie 
Alexander Faſt waren der Auffaſſung (und ih), daß die Abwanderung 
nad) Ueberjee doc das Richtige wäre, 

Berlin war gegen die Siedlung im Gran Chaco. Praktiſch äußerte 
fi) das darin, daß nur die, Transporte nah Brafilien vorſchußweiſe 
finanziert wurden wie auch die Stügungen der Siedler bis zu der 
eriten Ernte, Es gelang dann fhließlich Prof. H. S. Bender und mir 
aber doch, auch die Transporte nad Paraguay von der deutichen Re— 
gierung bevorfhußt zu erhalten, nicht aber den Unterhalt Big zur erften 
Ernte. E8 war das MEE ja aud) nicht fofort in der Zage, allzuviel An- 
wärter nach fürzefter Zeit nach Paraguay zu jchaffen. Die Rückſchläge 
in Paraguay haben das Ihrige dazu beigetragen, dab ſich auch für 
Brafilien größere Gruppen meldeten. Auch von den Sarbinern jpäter. 
Lei den deutichen Behörden jprad für Brafilien natürlich auch der 
Umjtand mit, daß die Hanſeatiſche Geſellſchaft eine. deutjche Gefel. 
ihaft war. — 

Ein anderes Dal mehr. 





Rejepreis: $3.00 jährlich an beliebige Adreffe im In- und Auslande. Probemummern frei. 
Alle Korrefpondenz, Zahlungen, Snjerate und Drudaufträge rihte man an obige Adreſſe. — Production Manager: J. K. Neufeld. 


Authorized as second class mail, Post Office Department, Ottawa. 


ge des Seren war“ (nichts anderes 
als die 70. Jahrwoche, Dan. 9, 
26, welches ihm durch Gefichte 
enthüllt wurde durch die Erjchei- 


nung Seju Chrifti, ſtellt er fich ihm — 


vor: „sch bin das A und das O, 
fpricht Gott der Herr, der da ift 
und der da war und der da kommt, 
der Allmächtige.“ Off. 1, 8. Daß 
bier und dort mit „der Allnädhti- 
ge” diejelbe Perjon bezeichnet wird, 
derjelbe Gott, ijt außer aller Fra— 
ge. Stimmt au, wenn der Herr 
Jeſus jagt: „Mir ift gegeben alle 
Wacht (Allmacht) im Simmel und 
auf Erden.“ Wenn es ferner heißt 
(1, 6) „Ihm ift die Herrlichkeit 
und die Macht bon Ewigkeit zu 
Ewigkeit“, jo meint's nichts weni- 
ger, als daß Jeſus Chriftus, der 
ung erlöjt von den Sünden durch 
fein Blut . x . ohne Anfang und 


Ende, iſt — Jeſus Jehoba. 


Auf Moſes Frage bei ſeiner Be- Br 


rufung, was foll ich Sirael ant- 
morten, wenn fie mid) fragen: 
„Wie heißt fein Name?“ ſprach 
Bott zu Mofe: Ich bin, der id) bin! 


‘ 





Und er Sprach: Alfo ſollſt du zu den * 


Kindern Iſrael jagen: Ich bin, der 
hat mich au euch) gefandt.” 2, Mo- 
je 3, 13—14 (Min). Auf dieje 
Bezeihnung „Sch bin“ "machte der 
Herr Jeſus dor den Juden und 
jonft immer wieder Anſpruch: „Ich 
bin“ das Brot des Lebens; „Sch 
bin“ die Tür; „Ich bin“ der Weg, 
die Wahrheit und das Leben; „Ich 
bin“ die Auferſtehung; „Ich bin“ 
der Erſte und der Letzte, . . der 
da kommt, der -Allmächtige uſw. 
Daß dieſes „Ich bin“ unferes 
Herrn Jeſu diejelbe Bedeutung 
hatte wie aus dem brennenden 
Buſch, erfannten die Juden nur zu 
wohl umd wollten ihn deswegen 
jteinigen. — „Daß du ein Menſch 
biſt und macht dich felbjt zu Gott.” 
Joh. 10, 33. Offenbarte fih nicht 
grade darin Jeſu Gottheit als feine 
Häſcher zu Boden ſanken bei fei- 
nem majeitätiichen „Ich bin's?“ 
3a, der auf Erden wandelnde Se- 
fus war derjelbe Jehova, der im 
brennenden Buſch fih Mofe offen- 
barte, und der im Feuer auf den, 
Berg Sinai herabitieg und Sfrael 

das Gejeg gab: Er, Gott, „ent 

äußerte ſich ſelbſt feiner Herrlich 

keit“ — nicht feiner Gottheit 
„indem er nechtögeftalt annahm, 

und in feiner leiblichen Beichaffen- 

beit als ein Menſch erfunden wur- 

de." Phil. 2, 6—8. Gott wurde 

Menſch — Menſchenſohn, wie er_ 
fi) immer wieder bezeichnet — 











blieb nichts deſtoweniger aber Gott. 


Dann haben wir ferner eine 
ganze Anzahl Schriftftellen, die 
in Elarer unzweideutiger Weife 
Jeſu Gottheit bezeugen. Vor Jeſu 


\ 


Chriſti Geburt wird Zofeph, dem zF 


Gemahl Marias, durch einen En- 
ael des Herrn feine Gottheit in 
dreifacher Weife bekundet: a) Er 
foll Jeſus, Retter von Sünden, hei- 
Ben, was nur Gott kann; b) „mas 
gejagt ijt vom Herrn — Sehova, 
duch den Propheten;“ c) „Siehe, 
die Jungfrau... wird einen Sohn 
agbären. .. „Immanuel“, das ift 
„Gott“ (Jehoba) mit uns.” Matth. 
1. 16—23. Die Sprade ift fo 
deutlich, daß nur Fraffer Unglaube * 
fich ihr verſchließt. 

Wie wunderbar kräftig betont ” 
Sohannes Chrifti Gottheit gleich 
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zu Anfang feines Evangeliums: 
„sm Anfang war das Wort... . 
und das Wort war Gott (oh. 1, 
1)... und das Wort (Gott) ward 
Fleiſch (Menſch) und wohnte unter 
uns, und wir jahen feine Serrlich- 
keit.“ V. 14. Das ganze Evange⸗ 
lium ift doll davon, wie der Herr 
Jeſus jelber kräftiglich feine Gott- 
heit bezeugt und betont. Darum 
hat Er wiederholentlich Anbetung 
geduldet und angenommen. Vgl. 
Ruf. 5, 8. In allen Wundern be 
wies der Herr Seine jhöpferiiche 
göttliche Allmacht. 

Noch ein paar Schriftſtellen aus 
vielen die den Herrn Jeſus jo be- 
itimmt als Gott bezeichnen, daß 
jeglicher Zweifel ausgeichloffen iſt: 
a) „Die da find von Sfrael . . . 
und aus welden Chrijtus her- 
kommt nad) dem Fleiſch, hochgelob⸗ 
ter Gott von Ewigkeit. Roͤm. 9, 
4—5; 5) „... wir find in dem 
Wahrhaftigen, in feinem Sohn Je— 
fus Chrijtus, Diefer ift der wahr- 
haftige Gott und das ewige Le 
ben.” 1. Joh. 5, 20. Val. dazu 
Ebr. 1,8; Bj. 110,1, u. a. m. 

Welche Fülle, die Jeſu Gott- 
heit bezeugen! Mit welcher anbe- 
tungsbolfen Ehrfurcht fihildern 
Ihn die Schreiber des N. T.! Es 
fommt ihnen nicht in den Sinn, den 
Herrn Jeſus herabzumürdigen in 
die Neihe jündiger jterblicher Gros 
Ben; oder Ihn menschlicher Aurz- 
fihtigfeiten zu zeihen — etwa dab 
er jo etwas nicht erwartet Habe, 
Nein, „Jeſus aber vertraute ſich 


“ihnen nicht, weil Er alle fannte, 


Joh. 2, 24. Val. 18, 4. Sa, Se 
ſus ift Gott Jehova. „Wir jahen 
Seine Herrlichkeit, eine Herrlich 
keit als des Eingebornen vom Ba- 
ter voller Gnade und Wahrheit." 


Mit Gruß, C. H. Zriefen, 
Buhler, Kanſas 


Canadian Mennonite 
Bible College, Wpg. 


In den Sommerferien hat man 
Zeit, die geplanten Reperaturen 
und Veränderungen durchzufüh— 
ren. Raum hatten wir die Schluß— 
feier beendigt und dem Oftett zu 
ihrer langen Rundreije in On— 
tario, welche fie am 19. Juni an- 
traten, das Abſchiedsgeleit gege- 
ben, fo fingen wir. auch ſchon mit 
den Arbeiten im Collegegebäude 
an. 

Zuerft wurde im Haufe das 
Wohnzimmer Nr. 1 in Ordnung 
gebracht, d.h. unfer „caretafer”, 
Bruder Jakob Iſaak, unternahm 
es, dem Zimmer einen freumndli- 
chen Anſtrich zu geben. Diefe Ar- 
beit und das Reinigen der ande 
ren Räume mußte bis Anfang 
Juli fertig fein, damit die Lehrer, 
die die Sonmerſchule beſuchen wol- 
Ien, fertige, freundliche Quartiere 
vorfinden würden. 

Nebenber hem.rit — mir haben 
gegenwertig auf 515 Wellington 
Ersc. ale Wohnzimmer belegt. Es 
find dort 20 Perſonen unterge- 
bracht worden. Im Mädchenheim 
haben außer Ejther Klaſſen mit 
ihrer Mutter noch 6 Mädchen und 
3 verheiratete Paare Quartier ge 
funden. Alle Räume waren rein 
und fertig zu bewohnen, als die 
Sommerjchule anfing. Im Mäd- 
chenheim ijt im Kellerraum eine 
Badewanne eingejtellt worden und 
wird in Zukunft gute Dienfte 
Teiften. 

Die größten Veränderungen wer- 
den die zurüdfehrenden Studen- 





ten im Collegegebäude ‘vorfinden. 
Fangen wir einmal im Kellerraum 
an. Da iſt das große Zimmer 
ausgepflaftert worden und wird 
num als Büro für die Lehrer ein- 
gerichtet. AA die anderen Räume 
im Keller jollen dann noch im 
Kaufe des Sommers reingemadt 
und angeftrichen werden, damit 
die legten Spuren der ſchmutzi- 
gen 1950 Waſſerflut verſchwinden. 

Im erjten Stockwerk hat die gro- 
be Office ein anderes Geſicht be- 
tommen. An Stelle des großen 
Raumes, finden wir jeßt dort 3 
leinere Räume. E3 fieht vielleicht 
nicht ganz jo großzügig aus wie 
vorhin, aber dies iſt ſicherlich 
praktiſcher. Im 2. Stockwerk hat 
ſich manches geändert. Nun haben 
wir dort unfere Gebetsfammer in 
der geweſenen kleinen Office ein- 
gerichtet, Es iſt ein allerliebftes 
helles, freundliches Simmerden, 
jo recht einladend, ſich zum ftillen 
Berfehr mit Gott im Gebet zuriic- 
zuziehen. Der Eingang ift neben 
der Tür vom Klaſſenzimmer Nr. 2. 
Im Maffenzimmer Nr. 2 hat man 
die Dede abgenommen, und nun 
wird eine neue angebradt, welche 
auch noch angeftrichen werden foll. 
Auch dies wird ein einladendes 
Simmer geben. 

Unjer Bibliothefar, Br. ©. 
Enns, hat ji; im Laufe des Ieh- 
ten Jahres oft über den Mangel 
an Raum beflagt, die Bücher in 
der Bibliothek zu verjtauen. Auch 
diefes wird jet verbeſſert. Im 
„Zwiſchenraum“ ift die Badewanne 
entfernt worden und dort kommt 
an jede Wand ein Bücherbrett in 
voller Höhe hin. Zudem wird nach 
ein Bücherbrett in der Bibliothek 
aufgeſtellt, damit die Tür von der 
Bibliothek ins Gebetszimmer ber- 
deckt wird. Nun haben wir Platz 
genug, auch wenn wir unſere Bib— 
liothek im kommenden Schuljahr 
bedeutend vergrößern. 

Ich bin mir ficher, daß die alten 
und auch die neu eintretenden Stu— 
denten dieje Veränderung jehr 
froh begrüßen werden. Aber nicht 
nur das Innere des Gebäudes ift 
verbeffert worden, fondern auch 
der Hof fieht jet recht einladend 
und freundli aus. Der junge 
Raſen wächſt jo üppig! Allerdings 
wollte alferlei Unkraut es den 
jungen Graspflanzen erjchweren, 
ich Ttark zu entwickeln; aber da 
fam 2—4-D dem Raſen zu Hilfe, 
und nun krankt das Unkraut und 
verſchwindet allmählich, und der 
Rafen wird immer ſchöner. Auch 
hat Br. J. Iſaak ſich darüber her— 
gemacht, all den angehäuften Un— 
rat vom Flußufer zu entfernen 
und iſt momentan dabei, den Teil 
des Ufers der Treppe entlang 
eben zu machen und Grasſamen 
einzuftreuen. Somit wird alles 
einladend und anziehend gemacht, 
damit die Studenten ſich hier „hei⸗ 
mijcher“ denn je fühlen werden. 


SH richte nun einen Appel an 
die lernluftige Sugend. Kommt, 
befucht unfer Bibel College im fom- 
menden Schuljahr! Der Serr hat 
einen befonderen Segen für jeden 
bon euch bereit und wird euch hier 
zum Segen ſetzen, wenn ihr euch 
ihm ganz zur Verfügung Stellt. 

Wie ihr alle aus diefem Bericht 
jehen könnt, fleißige Sände regen 
ſich ohn’ Ende; wir find emftg da- 
bei, alles fir den Anfang des neu- 
en Schuljahres fertig zu haben, 
fo daß mir mit Recht jagen kön— 
nen, „Kommt, e8 ift alles bereit“. 


H. Val. 


ME. E,- Arbeit 
und ME. E.- Arbeiter 
im Ehacs, 


Angeregt durch die kurze Notiz 
eines Briefes aus Hildesheim, 
Kol. Volendam, mörhte ich in Nach⸗ 
ſtehendem kurz über die Tätigkeit 
des MET im Chaco auf jhuli- 
ſchem Gebiete berichten. 

Die Verantwortung für diefen 
Poſten trägt bekanntlich Lehrer €. 
Peters aus Yarrow, der 1948 auf 
ein Anliegen Fernheims die Lei- 
tung der hieſigen Zentralichule 
übernahm. . 

Lehrer Peters fand bei feiner 
Ankunft im Chaco einen recht ger- 
fahrenen Karren. An der Bentral- 
ſchule mangelte es an Lehrern, die 
Geldmittel waren äußerſt beſchränkt 
und unter den Schülern nur ein 
geringes Maß von Intereſſe für 
den Lehrerberuf vorhanden. 

Eine eneraiſche Werbearbeit für 
die Schule, die ſofort einſetzte, 
weckte indes bald neues Intereſſe, 
das nach und nach einen ſtarken 
Zudrang von Schülern zeitigte; 
bejonders als bekannt wurde, daß 
durch die neue Schulleitung auf 
eigene Verantwortung Stipendien 
verliehen wurden, nad) rechts und 
nach ünks. Bald zählte man 40, 
50 ja 60 Steiftellen. In dem da- 
rauffolgenden Jahre ſchnellte die 
Biffer bis 85 empor. 

Für Sernheim, das durch be- 
fondere Zuſchüſſe mie verwöhnt 
wurde, bedeuteten das ſchwindeln⸗ 
de Zahlen. Man gibt hier vorſich⸗ 
tiger Geld aus und befürchtete des- 
halb ernite Komplikationen. 

Doch der gefürchtete Verſager 
kam nicht; auch als das MEE 
einen Teil feiner Schulbeihilfe zu— 
rüdgezogen hatte. 

Manchmal jhien es zwar, als 
jollte das gläubige Wagnis in ein 
dramatifches Ende ausmünben. 
Aber jedesmal langten dann doch 
im legten Moment die benötigten 
Geldmittel ein. 

Heute find don den 160 belegten 
Plaͤtzen nahezu 100 Sreiftellen, 27 
ausgebildete Lehrer verlaffen im 
Oktober die Schule, während an- 
dere 11 den legten pädagogiſchen 
Kurfus erjt im nächſten Sahre ab- 
folbieren. Söglinge aus Fries- 
land, Volendam, Neufand, Fern- 
heim, Uruguay und Brafilien ge- 
ben Heute in den Schülerheimen 
ein und aus. Es ſcheint wirklich, 
als wäre die Schule, und fei e8 
auch nur für eine kurze Spanne, 
heute daS, wozu fie vorherbeſtimmt 
war — ein Bildungsmittelpunft 
für das füdamerifanische Menno- 
nitentum. Bei den gegebenen Ber- 
bältniffen ein immerhin namhafter 
Erfolg! 

Die drei legten Jahre bekleidete 
C. C. Peters den Poſten eines Lei- 
ters des Fernheimer Lehrervereins, 
eine Schlüſſelſtellung, die ihm den 
Zutritt zu einem weiten Arbeits- 
felde gewährte. Es wurden in 
diefer Zeit nicht nur enge Bezieh- 
ungen zu dem neufonftruierten 
Kehrerberein von Neuland ge— 
knüpft, jondern auch für beide Ko— 
Ionien ein einheitlicher Lehrplan 
feitgelegt. Außer jährlichen Wech— 
felfonferengen mit Neuland, tag- 
te 1950 in Philadephia eine all- 
gemeine Lehrerwoche, auf der ſich 
eritmalig Vertreter aller menno- 
nitiſchen Schulen Paraguays tra- 


en, 

Schließlich wurde mit der Rege— 
Iung der Bücherfrage endlich ein 
ihrer belaftendeg Moment für 


alle Schulen der Kolonie berei- 
nigt. Die Realienbücher für Erd- 
kunde, Gefchichte, Natur- und Hei- 
matfunde erfuhren nad eingehen- 
der Revifion eine Neuauflage in 
der örtlichen Druckerei des „Men— 
no-Blattes“, während die Lange 
ihen Sprach- und Rechtſchreibe- 
hefte nach längeren Verhandlungen 
in der Druderei der „Chriſtian 
Preß“ in Winnipeg einen Neu 
druck erlaubten. — 

Viel Mühe und Geduld hat die 
Herausgabe eines neuen Rechen— 
buches in dan USA erfordert. 
Den Berlag derjelben hatte das 
M.E.E, übernommen. Es ftellte 
ſich jedoch nad) längerer Wartezeit 
beraus, daß infolge Geldmangels 
dieje Vereinbarung nicht hatte ein- 
gehalten werden können. 

Die Lage war kritiſch. Die Schu- 
len hatten ohnehin bereits em Jahr 
ohne Rechenbücher gearbeitet. Da 
läutet eines Tages im Januar das 
Telephon. Am Apparat iſt €. C. 
Peters: „Du“, fagte er, „ih habe 
von 8. E. $1000 Dollar erhalten. 
Meinft du nicht aud, dag wir das 
Geld für den Rechenbuchdruck ver- 
wenden jollten ?" Bald darauf war 
der Drud im Gang. 

Und nun noch eine kurze Be 
merfung zu der Notiz aus Volen- 
dam. Lehrer Peters ift, troß der 
täglichen erdrüdenden Arbeit, die 
geleiftet werden muß und wird, 
Optimift und gleichzeitig Humo— 
riſt, zweifellos eim jeltener Cha- 
rafterzug in einer Karitasarbeit, 
wo einem weichen, hilfSbereiten 
Herzen statt des Dankes nur zu 
oft ungerechte Kritif und jelbit an- 
maßende Forderungen entgegen- 
treten. 

Eine Neigung jedoch, die Auf- 
merfjamfeit der Buhörer durch 
borangejhicte Späße zu feffeln, 
wie es in der Notiz heißt, iſt hier 
bislang nit beobachtet worden. 
Sm Gegenteil, feine gehaltvollen, 
ſehr entfchiedenen Anfprachen ha— 
ben ihn in Fernheim zu einem be⸗ 
Tiebten, ftet3 willfommenen Red— 
ner gemacht, jo daß die oben er- 
wähnte Notig hier allgemein über- 
rajchte. 

Einige wenige feiner Vorträge 
genügen ja auch vollkommen, ſich 
davon zu überzeugen, daß Inhalt, 
dorm umd Musdrud derfelben 
kraftvoll genug find, die Aufmerf: 
ſamkeit der Zuhörer vollfommen 
zu feffeln, ohne erſt die letzteren 
durch Scherze oder jonitige „Rad: 
antriebe“ hörig zu machen. 

Auf jeden Fall würden viele im 
Süden einen warmen Fürfprecher 
und einen äußerſt erfolgreichen 
Silfsvermittler in C. C. Peters 
verlieren, wenn berjelbe mit Ab— 
lauf diejes Jahres in feine Heimat 
zurückkehren follte. 

(„Bote“) Um. Maffen 


Die Forſchungsarbeit 
unter den, 
Neueingewanderten. 


Der erſte Teil der Forſchungs— 
arbeit unter den neueingewander: 
ten Mennoniten in Kandada iſt 
zum Abſchluß gekommen. Am 17. 
Juni begab ſich der Unterzeichnete 
nach Ontario, wo er ſeine Arbeit 
mit Hilfe des Welt, Jakob A. Dyck 
und Br. J. Neufeld in Niag.-on- 
the-Lafe, St. Catharines und Bir- 
gil beginnen konnte. Ohne die 
Mithilfe vieler Freunde wäre bon 
dem Sammeln des wichtigen Ma- 
terial8 wohl wenig geworden. Ber 
reitwillig nahm man mid) auf und 


Jetzte man mich mit vielen denje- 
nigen, die in Rußland Schweres 
erlebten und dabon ungezwungen 
berichten konnten, in Verbindung. 
Diejes geichah oft im Heim des 
Prediger oder eines Unterneh- 
mens, wie Boeſe Foods, Schellen- 
berg Baugeſchäft, uſw., oder auch 
in Heimen. Gerne erzählten die 
Neueingewanderten von ihren Er— 
lebniſſen und bereicherten dadurch 
die Sammlung des Materials. 
Mir war e3 oft ſchwer und pein- 
lich, die ſchwerſten und perjönlid- 
ſten Erlebniſſe in jo einer geſchäfts- 
mäffigen Weife aufnehmen und 
den Gang der Wiedergabe gefühl- 
los lenfen zu müffen. 

Bon den obengenannten Orten 
ging es nad Vineland, wo unter 
der Leitung bon Melt. Michert 
die Arbeit fortgefegt werden konnte. 
Darauf folgte die Gegend von 
Waterloo—Kitchener. Mit der 
Hilfe mander Freunde wurde 
auch dieſer Beſuch fehr mertboll 
und fruchtbar. Nicht nur durfte 
ich hier manches wertvolle Mater- 
ial betreff3 der Neneingewander- 
ten jammeln, jondern aud unter 
anderen dem Heim und der Famil- 
fie von Aelt. J. H. Janzen einen 
Beſuch erftatten. Bon hier ging 
es dann zur Leamingtoner Ge— 
gend, wo ih mit Hilfe des Xelt. 
NN, Driediger und Lehrer I. P. 
Penner manche wertvolle „Inter- 
views“ machen durfte. Eine be-- 
fondere Bereicherung war das 
Treffen mit Welt. Winter. 

Während der Konferenz in Lea— 
mington fonnten viele Anknüp— 
fungen für den Beſuch der weftli. 
Shen Provinzen gemacht werden. 
Wahrſcheinlich werde ih Winni- 
deg in der zweiten Hälfte don 
Septernber befuchen, von wo id) 
mid, dann anfangs Oktober nah 
B. C. zu begeben gedenfe, In der 
aweiten Hälfte von Oftober möd- 
te ich dann Alberta und. Gast. 
bereifen. Ich werde aud bei die- 
fer Gelegenheit den „miresrecor- 
der“ mitnehmen, um die Geſpräche 
und Berichte auf diefe Weile feit- 
zuhalten. Näheres über den Nei- 
jeplan und au über die Ort- 
Ihaften, die ich hierbei beſuchen 
werde, wird in den Blättern, wie 
aud durch Briefe an die leiten- 
den Brüder, befannt gegeben wer- 
den. Vorläufig fei nod) einmal da- 
rauf hingewieſen, daß es ung da- 
rum geht, daß wir in allen Ort- 
fhaften, wo ſich eine größere An- 
zahl bon Neueingewanderten ber 
findet, der Namen und Adrefjen 
derjenigen habhaft werden, die 
von einem befonderen Erlebnis in 
Rußland und in Deutfdland, mie 
auch in der neuen Seimat, (gut be 
rihten können. Für die Mittei- 
lungen diesbezüglich werde ich zu 
Dank verpflichtet jein. Bern will 
ich, auch gelegentlich, wo dieſes ge- 
wünſcht wird, wie in Ontario, mit 
einem Lidtbildervortrag aus der 
mennonitiichen Gefchichte dienen. 

Zum Schluß möchte ich noch 
einmal al denjenigen, die ſchon 
bei diejer wichtigen Unterſuchung 
geholfen haben, von Herzen dan- 
fen. Im Rückblick ouf die erfolg. 
veiche Arbeit in Ontario, ehe ic) 
mit Freuden dem Beſuch der mweit- 
lichen Probinzen entgegen. 

Cornelius Krahn, 
North Nerton, Kanſas. 


Unfer gemeinfames Leben Hier hat 
nur Sinn, wenn wir bereit und, 
fähig find, uns untereinander zu 
helfen, Brig v. Bolelſchwingh. 
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Unter dem Sternenkreuz .. 
Gortſetz. von Seite 1—4) 


wohl aud) auf Suworowſkaja mit 
erlebt hat, teilte mir mit, daß er 
auf jenen Siedlungen nicht ſolche 
boffnungsvollen und mutigen Pio- 
niere gefunden hatte, wie hier bei 
Bage. Mit der Durdführung des 
neuen Sandfaufs dürfte die Sied- 
lung über 100 Samilien zählen. 

Am Sonntag, wo wir Öelegen- 
beit hatten mit den Geſchwiſtern 
das zweite Erntedanffeft gu feiern, 
itrömten die Bejucher von beiden 
Enden des Dorfes der neuen, ge- 
räumigen Schule zu. Es waren 
etwa 320 Perſonen erfchienen, 
Kinder eingerechnet, um an dem 
Feſte teilzunehmen. Die ſechs Tage 
auf diefer neuen Siedlung werden 
mir unvergeßlich bleiben. Das 
Wort Gottes fand gute Nufnahme, 
und bei manchen werte es ein Ver— 
langen nad dem Heil und nad 
dem Heiland. Es waren recht viele, 
meijtens Sünglinge und Sungfrau- 
en, die durch Buße und Glauben 
Vergebung und Frieden mit Gott 
fanden. Das Evangelium ift und 
bfeibt eine rettende Gottesfraft 
für alle, die daran glauben. In 
Euritiba waren es auch einige, die 
„Sein Wort gerne annahmen“, 

Der Kampf um die Glaubens— 
itellung, beſonders aud auf der 
Linie der Wehrlofigkeit, mag für 
unfere Gemeinden bier noch recht 
heiß werden. Möge Gott den Sieg 
verleihen und unjerm Volt auch 
in diejem Lande die Möglichkeit 
ſchenken, den Glauben der Vaͤter, 
und den Slauben, der den Seili- 
gen einmal übergeben ift, im treu- 
en Bekenntnis und fruchtbarer Be- 
tätigung auszuleben. 

Im Dienite des Meifters, 

‚Euer 3. A. Töws. 

Euritib, Brafilien, 
18 Suli 1951. 


LE ve 


Don Brafilien 
nach Paraguay. 


„Bon allen Seiten umgibft bu 
mich und hältit deine Hand über 
mir“, Bj. 139, 5. 

Diejes Gotteswort, daß mir ein 
lieber Bruder zum Geleit gab, 
ijt mir auf der Reife, befonders 
auch beim Flug in den Wolfen und 
über den Wolfen, fehr köſtlich ge- 
worden. 

Es war mein Borredht, nad- 
dem ich die neuejte Siedlung. bei 
Bage, Brafilien, bejucht Hatte, auch 
noch die ältejte Siedlung der Men- 
noniten Brafiliens zu jehen und 
dort einige Tage mit dem Worte 
au dienen.“ Wenn die Siedlung 
am Kraul (Witmarfum) heute aud) 
im Zeichen der Auflöjung ſteht, 
fo müffen wir doch feititellen, daß 
die Entitehung der Siedlung hier 
eine Zügung Gottes und nicht 
ein Zufall war. (Sieh Artikel von 
8. 9. Unruh über die Entjtehung 
von Witmarfum). Miteinem feinen 
Raftwagen (Trud) machten wir die 
Reife von Euritiba bis Witmar- 
fum in etwa 10 Stimden. Br. 
Erbin Thiegen, der mit feiner Tie- 


ben Gattin dem Waifenheim der 


M. B. Milfion in Euritiba bor- 
fteht, war unfer Chauffeur. Bei 
den unebenen Wegen mit ihren 
endlojen Kurven war es ſchon nod) 
eine Aufgabe, den Wagen auf dem 
Wege zu halten. In Breslau hat- 
ten wir die Freude, Dr. Koh. Klaſ⸗ 
jen au treffen und mit ihm und fei- 
mer I. Familie etwas befannt au 
werden. Dr. Klaſſen, der mande 


Verwandte in Kanada hat, arbei- 
tet hier al3 Zahnarzt. Bon Bres- 
lau gings hinauf zum „oberen 
Kraul”, etwa 45 Kilometer. Man 
muß immer wieder jtaunen, wo 
unjere Mennoniten Hingefunden 
haben, und bejonders hier in den 
Urwäldern Brafiliens, Als wir 
erft bis zur mennonitifchen Sied— 
lung famen, merften wir gleich, 
wie durch Fleiß und ſchwere Ar- 
beit unfere Zeute hier verſucht ha- 
ben, fich die Fremde zur Heimat 
zu machen. Man fieht recht ſchöne 
Wirtſchaften und Gärten; Apfel: 
finen in Hülle und Fülle, dazu 
andere Früchte. Der Kampf um die 
Eriftenz iſt bier jedod) nicht Teicht 
gewejen. Noch ſchwerer ſoll es auf 
dem jogenannten „Stolz-Blateau“ 
gewejen fein, wo heute wohl nie- 
mand bon unfern Leuten mehr 
wohnt. Mir als Gejchichtler war 
e3 wertvoll, aud mit dieſem 
Stück unſerer Geſchichte etwas nä— 
her bekannt zu werben. 

Zwei ſchöne Gotteshäuſer ſte— 
ben im Zentrum der Siedlung. 
In beiden durften wir etlichemal 
das teure Wort Gottes verfündi- 
gen. Der Beſuch war ſehr gut. 
Die Familien, welche mehr an den 
Enden des Dorfes wohnen, haben 
eine recht weite Strede zu fahren. 
Hatte auch die Gelegenheit, etwas 
in dag Arbeitszimmer des I, Bru- 
der3 Kohannes Janzen bineinzu- 
ihauen. Vielen iſt er befannt 
durch feine ſchönen Gemälde, Sabe 
auch die Herzlihen Grüße vom 
Editor der M. R. übermittelt. 
Serne hätten wir ihn bei unferm 
Plauderſtündchen dabei gehabt. 
AS wir am Sonntag nah der 
Vormittagsverfommlung Abſchied 
nehmen mußten, merften wir aud) 
bier ‚daß wir durch die Gemein- 
ihaft am Wort mit den Geſchwi- 
itern innerlid verbunden worden 
waren. 

Nun gings wieder den langen 
Weg zurück bis Curitiba, Nach 
kurzer Nachtruhe bei den I. Ge— 
ſchwiſtern E. Thießen fuhren wir 
zum Slughafen, wo ich mid auch 
don meinem lieben Begleiter und 
Mitarbeiter Bruder D. Quapp 
verabjdieden mußte. Weber Rio 
de Janeiro ging es dann nad 
Afuncion. Die Beamten finden 
iheinbar ihre Freude daran, 
Schrierigfeiten zu jhaffen, wenn 
man die Grenzen paſſieren will. 
Es ging jedoch alles zu regeln. 
Sier in Aſuncion erwartete mid) 
Br. Frank Wiens, Direktor des 
MEE, auf dem Flughafen. Nach 
mancher Unruhe fonnte man nun 
im ſchönen MEE - Heim etwas 
ausruhen. E3 gab aud) hier gleich 
Gelegenheit, am erften Tage eine 
Verſammlung zu halten, Am Frei- 
tagmorgen, den 27, Zuli, fol e8 
auf einem ganz Eleinan Flugzeuge 
in den Chaco gehen. 

Mich der weiteren Fürbitte emp- 
fehlend, Euer 

J. A. Töws. 
Ajuncion, 25. Juli, 1951. 


Die Winkler Bibelfchule 


gedenkt, die QTüren wieder zu öff- 
nen und zwar am 15, Oftober 
laufenden Jahres. Es ijt das 27. 
Jahr. Gott hat die eriten Anfänge 
einmal gejegnet und in feiner Gna- 
de hat Er ſich auch Später nicht 
von dem Werke abgemandt, fon- 
dern jeine Kräfte offenbart. Es 
heißt- in 1. Tim. 4, 13: „Salte 
an mit Leſen“. Wir haben eine 
Jugend, die viel Tieft. Doc) viele 


jehnen ji nad) dem Ewigen und 


melden ſich für die Bibelſchule. 
Die Bibelſchulen find das Rüd- 
grad unjerer Gemeinden. 

Willſt auch Du diefen Segen 
des Wortes Gottes genießen? 

Dann jhreibe an 

The Winkler Bible School, 
Winkler, Dan, 


Brüderlich grüßend, 
9. 9. Redekop. 


Immigrantenlüte, 


Zu den Namen, die in M.R. 
Nr. 29, Seite 12, genannt wur: 
den, fügen wir noch folgende hin- 
zu, die auch um den 10. Suli aus 
Paraguay per Flugzeug noch Ka 
nada famen: 

Thiegen, Wilhelm, Frau Helene 
und Sohn Helmuth. 

Hübner, Peter, Frau Wilhelmi- 
ne und Sohn Waldemar, 

Warkentin, Maria und Tochter 
Maria. 

Wiebe, Maria. 

Günther, Jacob, Frau Hulda 
und Rinder: Albin, Ruth, Mlice, 
Karin, Arnold. 


Drei Nachtgefichte des 
Propheten Sacharia. 


(Anſprache von Pr. X. H. Unruh, 
mittel3 „Recorder“ aufgenommen 
und jo wiedergegeben.) 

Sachar ja 2,1—9. (8. 1,18—21 
u. 2, 1—5.) 

Und id) Hob meine Augen auf 
und jah, und fiehe, da waren vier 
Hörner, Und ich ſprach zu dem En- 
gel, der mit mir redete: Wer find 
diefe? Er ſprach zu mir: Es find 
die Hörner, die Juda famt Iſrael 
und Jerufalem zerjtrent Haben, 
Und der Herr zeigte mir vier 
Schmiede. Da ſprach ih: Was 
wollen die machen? Er ſprach; 
Die Hörner, die Juda fo zerftrent 
haben, daß niemand fein Haupt hat 
mögen aufleben, fie abzuſchrecken 
find dieſe gefommen, daf fie die 
Hörner der Heiden abftoßen, welche 
das Horn Haben über dns Land 
Juda gehoben, es zu zerftreuen. 

Und id; hob meine Augen auf 
und ſah, und fiehe, ein Mann hatte 
eine Mefrichnur in der Hand. Und 
ich ſprach: Wo gehit du Hin? Er 
aber fpradj zu mir: Daf id; Jeru- 
falem meſſe und fehe, wie lang und 
weit es fein fol. Und fiehe, der 
Engel, der mit mir‘ redete, ging 
heraus ihm entgegen und ſprach zu 
ihm: Lauf Hin und fage diefem 
Jüngling und ſprich: Jeruſalem 
wird bewohnt werben ohne Mau- 
ern vor großer Menge der Men- 
hen und Viehes, die darin fein 
wird. Und ich will, fpridt ber 
Herr, eine fenrige Maner umher 
fein und will mid) herrlich darin 
erzeigen. 

Wir Iefen in den borhergehen- 
den Berfen zwei ernite Sätze: „Ic 
bin jehr zornig- über die ftolgen 
Heiden“ und „Ich will mich wie- 
derum au Serufalem fehren mit 
Barmherzigkeit, und mein Haus 
fol darinnen gebaut werden“. 

Es find zwei Bunkte, die in fei- 
nem Plane befonders herbortre- 
ten: Geriht und Gnade. Gericht 
über die Welt, Grade für fein 
Volk. Es ift und bleibt fo in Got- 
tes Walten, wie e8 einmal geſchah, 
als die Kinder Sirael durch das 
Schilfmeer gingen. »Da trat die 
Wolkenſäule zwiſchen Sfrael und 
die Aeghpter. Nach den Kindern 
Ifrael hin mar fie helfe, nad) den 
Aeghptern hin war fie dunkel. 


Sa, e8 iſt wahr, was die Heil. 
Schrift jagt: „Er verfolgt feine 
Feinde mit Zinfternis“, Wird das 
Volt Gottes durch) all diefe verjchie- 
denen Kataſtrophen, die über die 
Erde fommen, zum ewigen Lichte 
gehen? Gehen die Mächte diefer 
Welt in eine bleibende Finfternis? 
Das jehen wir aud in diefem Ab- 
ichnitte. Der Herr hatte es ein- 
mal jo beſtimmt, Sacharja zu gei- 
gen, was er im Sinne hatte, Sein 
Geiſt war gemerkt tworden; er war 
wirklich getröftet worden durch die 
berrlihen Worte deg Heren Be- 
baoth. Und num hob er jeine Au- 
gen auf, d. h. er wollte fehen. 

Meine teure 
wenn wir Klarheit haben wollen, 
wenn wir neue Erkenntnis haben 
wollen, dann müſſen wir unfere 
Augen aufheben. Man kann ſich 
nicht dem Träumen Hingeben und 
neue Offenbarungen befommen, 
gleichſam gleichgültig genen Gottes 
Wort eingejtellt jein, jondern es 
gilt voirklich, dag innere Auge auf- 
zuheben, erwartungsvoll, daß der 
Herr wieder etwas zu jagen hat. 
Das geichieht im Privatleberr, das 
geſchieht im Gemeindeleben, das 
geſchieht aud in den Verfamm- 


lungen. Und wer heute etwas je- 


ben und hören will, der muß jeine 
Augen aufheben zu dem Herrn, 
a das Licht ift, und der da Licht 
gibt, 

„Und ich hob meine Augen auf 
und jah, und fiehe, da waren bier 
Hörner." Der Prophet Sadharja 
war ja wohl im Worte zu Haufe, 
Als Siraelite wußte er auf Grund 
der alttejtamentlihen Weisfagun- 
gen, daß die Hörner in der Heil. 
Schrift Mächte andeuten, Könige 
bedeuten, oder Weltreiche bezeich- 
nen, Er war ja in der Gefangen- 
ſchaft geweſen: Jeſaja hatte fein 
Buch mit in die Gefangenſchaft 
hineingegeben, da hatte Sacharja 
geſehen, was die Weltreiche in 
ihrem Weſen ſind. Es war der 
Prophet Daniel, der gefangen war, 
der die Art der Hörner in beſon— 
derer Weiſe geſchildert hatte. So 
ſieht Sacharja vier Hörner. Ob— 
wohl er mit dem Grundgedanken 
bekannt war und ganz vertraut 
mit dem Inhalte und mit der Be— 
deutung der Erſcheinung war, 
fragte er doch den Engel, der mit 
ihm redete: Wer ſind dieſe? Es 
iſt klar, daß er ſo viel begriffen 
hatte, daß er unter dieſen Hörnern 
nicht tote Hörner zu verſtehen habe, 
ſondern handelnde Perſonen. Er 
war ſich aber nicht klar, welche 
Perſonen damit gezeichnet waren. 
Deshalb itellt er die Frage: „Wer 
jind dieſe?“ Er ahnte, hier werde 
ihm etwas gezeigt bon dem, was 
Gott vorhat, von dem Schieffal der 
Menſchen. Der Engel des Herrn 
war bereitwillig, ihm Unterricht 
zu geben. „Der Engel aber ſprach 
zu mir: Es find bier Hörner, die 
Suda ſamt Sirael von Jeruſalem 
zerftreuet haben.” Merken wir 
diefe allgemeine Bezeihnung der 
Hörner. Buchftäblih genommen, 
hatte ja das Reich Babylon Iſrael 
zerjtreut, da8 war daß erfte Horn. 
Nun find aber vier Hörner und 
über all diefe bier Hörner ift dieſes 
Wort ausgeſprochen: „Es find die- 
jenigen, die Iſrael geritreut ha— 
ben.“ Was jagt uns das? Es 
jagt uns, daß diefe Sörner in ih- 
ter Geſinnung glei waren. Das 
eine Horn führte vieleicht gerade 
diefe Tat aus. Die andern nah- 
men e8 an, was daß. eine Korn 
durchgeführt hatte. Beim zweiten 
Horn wurde Iſrael zurückgebracht. 
Dann jpäter kam dag dritte Horn 
und war in der Sache eins und 


Berfammlung, 


zuletzt im vierten Horn wurde Iſ⸗ 
rael wieder zerſtreut. Mit andern 


Worten: Erſt war das babylonifce. 


Reid, dann war das mediidh-per- 
ſiſche Reich, dann kam Ifrael ein— 
mal zurück. Das mediſch-perſiſche 
Reid; hielt Iſrael noch unter dem 
Daumen; nad) ihm war es mage- 
doniſch griechiſche Reich; unter dem 
römiſchen Reich it Sirael endgül- 
tig zerftreut worden. 

Ale Reiche hatten dieſen einen 
Gedanken: Iſrael zu unterdrücken 
und machtlos zu machen. So jieht 
Sadarja in den vier Weltreichen 
diefe Seite dargejtellt. Das war 
die Offenbarung des Herrn an 
den Propheten Sadharja. 

Was merkte Saharja? Er merk. 
te, daß der Herr all diefen Welt- 
reihen ihre Schuld gegen Iſrael 
zurechnet, und bereit ift, mit die- 
ſen Mächten ins Gericht zu gehen. 
Dieſes Gericht wird ſehr ernjt und 
ſcharf jein, nicht gelinder, als das 
Sericht über Jeruſalem. 

Der Prophet Jeremia befam 
einmal das Wort des Herrn: „Ha— 
be ich bei meiner Stadt, die nach 
meinem Namen genannt it, an- 
gefarigen zu richten, wie jollten die 
andern Neiche verjchont bleiben?” 
Und nun jieht Sadarja, dag Ge- 
tichte über die ganze Weltmacht 
kommen, die gegen Sirael einge 
ſtellt iſt. Der Serr führt aber den 
Sacharja nod weiter. Er zeigt 
ihm vier Schmiede. Alſo, er zeigt 
ihm den Brud) diefer Reiche, Die 
Weltreiche werden hier mit Tieren 
verglichen, die Hörner haben. 
Man hat ja das Wort gebraudt: 
„Humanität ohne Divinität führt 
zur Beftialität“, d. h. Menſchlich- 
keit ohne Göttlichkeit führt zum 
tieriſchen Charakter. Das fagt 
ung diejes Wort. Mit diejen Tie— 
ten fertig zu werden, ijt keine 
Kleinigkeit. Menjchen Fonnten das 
nicht tun one Gott und ohne Got- 
tes Führung. Da hat Gott in 
feiner Macht Schmiede beitellt, die 
die Macht diejer Heiden breshen 
ſollten. Er hat nod immer die 
Macht, alles das, was ſich gegen 
Gott erhebt, niederzumerfen. 

Deshalb zeigt er hier dem Pro- 
pheten Sacharja gleichzeitig noch 
ein anderes Bild. „Und der Herr 
zeigte mir vier Schmiede‘. Da 
ſprach ich: Was follen diefe ma- 
chen?“ Er fragt nicht, wer find 
die? Er ahnt, diefe haben eine 
Aufgabe, denn gerade jo würden 
diefe vier Schmiede nicht auf dem 
Plane erfheinen. Der Engel ant- 
wortete: Die Hörner, die Juda fo 
zerftreut haben, daß niemand fein 
Haupt hat aufheben können, abzu- 
ſchrecken, find diefe gekommen, dab 
fie die Hörner der Heiden abſtoßen, 
welche das Horn haben über das 
Land Juda erhoben, dasſelbige zu 
zerſtreuten“. Sacharja befommt 
hier einen tiefen Blick. Gott fit 
dran, mit den Weltreichen zu ver— 
rechnen, die Macht diefer Mächte 
zu brechen. Der Bruch diefer Macht 
geſchieht nicht auf einmal, plöß- 
lic), fondern vollzieht fich in der 
Geſchichte allmählich. Es gingen 
nit dieſe vier Schmiede zu- 
gleih Hin und zerbrachen dieſe 
Macht, jondern Bott hatte es im- 
mer fo beſtellt, daß das nächſtfol-⸗ 
gende Tier der Schmied für das 
gervefene Tier wurde. Das ba» 
byloniſche Reich Stand auf, wurde 
au einem Horn über Iſrael, zer- 
ſtreute Iſrael und braͤchte es in 
Gefangenſchaft. Da kam das me— 
difch-perfiiche Reich. Dieſes Reich 
war der Schmied für das baby⸗ 
loniſche Reich. Dieſes Reich zer- 
brach das Horn oder die Macht des 
babglonifhen Reiches, wuchs, 
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nahm zu, hatte ſeine Eigenart, 
erlaubte den Kindern Ifſrael nad 
Haufe zu gehen, hielt es aber 
doch feſt unter der Gewalt, bis 
der Moment kam, dab ein ande 
res Neid) da war, Das nädjite 
Reich fing ſchon immer längere 
Zeit vorher an, ſich zu entwickeln. 
Das jah das erſte Neih. Das 
zweite Reich war ſich feiner Macht 
bewußt, und glaubte nicht, daß 
das Kleine Reich, das da entitand, 
ihm ſchaden werde. Aber ſiehe da, 
da bricht das dritte Reich das 
zweite, und es entiteht das grie— 
chiſch mazedoniſche Reich. Lang- 
ſam entwickelte es ſich und brach 
die Macht des zweiten Reiches. 
Und als das griechiſche Neich bis 
aufs höchſte geſtiegen war, da 
wurde es zerbrochen. In der Zeit 
fing aber das römiſche Reich an. 
Langſam entwidelte e3 fi, und 
dann fam das Gericht über das 
dritte Reich. Heute leben wir noch 
immer in der Zeit des römijchen 
Reiches. Der römiſche Geiſt be- 
berricht nod; immer die Weltrei- 
de. Europa, Nordafrika und 
Kleinafien find noh immer bon 
diefem Geiſte beherricht. Und 
Amerika fteht auch unter dieſem 
Geiſte. Denn Europa iſt auch aus 
dem Geift bon Rom geboren. 
Ja, wer wird denn diefes Neich 
zerbrehen? Das tit der letzte 
Schmied und das ijt Jehova ſelbſt. 
der wird die Macht des römiſchen 
Reiches, die ja im Antichriſten gib- 
felt, zuleßt auch zerbrechen. Es 
follte Sacharja eine Ueberzeugung 
befommen, e& wächſt in diefer Welt 
feine Macht auf, die das Korn 
über das Land Iſrael erhebt, die 
nicht zerbrochen wird. All dieje- 
nigen, die ſich an Iſrael verſchuͤl⸗ 
det haben, werden vor Gottes Ge— 
richt fommen. Die Ueberzeugung 
befam Sacharja in jener Nacht. 
Und das ijt eine ſehr wertvolle Er- 
fenntnis. Wenn man einmal die 
tiefe Ueberzeugung befommt, Bott 
waltet; er Täßt e3 zu, daß ſich das 
Böſe entwickelt, er läßt e8 zu, daß 
fich die Menſchen jelber unterein- 
ander ftrafen und er wird zuletzt 
die letzte Rute ſchwingen, die Macht 
der Welt brechen. 
(Fortfegung folgt) 


Mitteilungen 


von Benjamin Ewert. 


Sc bin froh und dankbar, dag 
es auch mir, mit bielen andern, 
vergönnt war, unſerer Konferenz 
zu Zeamington, Ont., beimöhnen 
zu können. Es war für mid, ein 
großer Genuß, an allen Segnun- 
sen teilzunehmen, Eine befondere 
Freude war e3, fo viele Bekannte 
und Freunde bon Ontario, bon 
den mweitlichen Provinzen, und auch 
mehrere leitende Brüder aus den 
Vereinigten Staaten auf derjel- 
ben begrüßen zu fünnen, Nad) 
Schluß der Konferenz durfte ich 
noch viele Befuche machen zu Lea— 
mingten, Niagara on the Xafe, 
St. Eatharines, Vineland, Water- 
Too, Kitchener. Much konnte ich 
verfchiedenen Zujammenkünften 
und Zeitlichkeiten, wie der golde- 
nen Hochzeitsfeier der lieben Ge— 
ſchwiſter Abr. Harder, beimohnen. 
Nicht zu vergeſſen ift der Genuß 
der ſchönen reifen Kirſchen. — 
Ueberall iſt mir viel Wohlwollen 
und Liebe zuteil geworden, wofür 
ich" nochmals nachträglich herzlich 
danke. — Drei Wochen war ich von 
Haufe abweſend, erfreute mich in 
der ganzen Beit guter Gefundheit 
und bin glücklich nach Saufe gefom- 
men. Gott fei Dank! — Einen 


Einladung zum M. Br. Bibel College, 





Am 1. Oktober dieſes Jahres 

ſoll unſer College, ſo Gott will 
und wir leben, wieder ſeinen Un— 
terricht beginnen. Manche jungen 
Leute ſenden jetzt ſchon ihre Än— 
meldungen ein. 
Wir laſſen hiermit eine Einla— 
dung an ſolche jungen Leute er- 
gehen, die gerne ihre Bibelfennt- 
nis bermehren und ji für einen 
ſpez. Dienft im Werke des Meifters 
vorbereiten möchten. Die 4 verjchie- 
dene Kurſe, die wir bieten, geben 
hierzu reichlich Gelegenheit. Diefe 
Kurſe find: der Theologiiche, det 
Religiöjen Bildung, Miffion und 
Kirchenmuſik. 


77 Kelvin Str., Winnipeg, Man. 


Auch folde, die die Univerfität 
befuchen wollen, um ſich für einen 
Beruf auszubilden, werden e3 jehr 
hilfreich finden, wenn fie erft ein 
oder einige Sabre bei ung am Col- 


lege ftudieren. Ebenfalls haben 
auch ſchon Lehrer ihre Arbeit in 
der Schule für eine gewiſſe Zeit 
eingeitellt und find dann zu uns 
an's College gekommen. Wir freu- 
en und jedesmal, wenn einer und 
der andere unferer alten Prediger- 
brüder auf einige Zeit zum Colle- 
ge kommt, um fidh hier beffer aus- 
rüften zu laſſen für feinen verant- 
wortungsvollen Dienit, und neue 
Anregung zu ſammeln. 





Ihr feid uns alle willkommen! 
Bitte, jchreibt an ung und wir 
ihiden euch einen Schulfatalog, 
der euch nähere Informationen 
geben toird. 

Die Rreife find mäßig und, im 
Vergleich mit anderen Schulen, 
niedrig. 

Der Geiſt der Schule ift ein gu- 
ter und die Gemeinihaft der Leh- 
ter und Studenten untereinander 
bereichert das innere Leben und 
berfchönert das Studium. 


M. B. Bibel College, 
9.9. Janzen, 
Rräfident. 





herzlichen Gruß an all die Lieben 
in Ontario, ſowie aud) an die in 
den weitlihen Provinzen. 

Auch will ich hiermit gleichzei— 
tig mitteilen, daß Sonntag, den 
22. Juli, vormittags, in unferer 
Vethel - Miffton Bruder David 
Schröder, Glied der Gemeinde, 
zum zufünftigen Teitenden Predi- 
ger diefer Gemeinde ordiniert wor- 
den ift, Zu diefer wichtigen Feier 
war, auf Einladung, auch Aelt. ©. 
G. Epp von Rofthern, Glied der 
Inneren Mifftonsbehörde der Ka- 
nadijhen und der Allgemeinen 
Konferenz, gefommen ımd nahm 
teil an derfelben. — Unſer aller 
Wunſch und Gebet ift, dak Gott 
dem lieben Bruder Schröder viel 
Gnade, Beiftand und Segen ver- 
Teihen möge. — 

(Wir fließen uns diefen Wün— 
ſchen an! — Red.) 


Nachrichten .. 
(Bortfeß. von Seite 1—5) 


Krankheit und Reiſeſtrapazen mit- 
genommen nah Hague, Sasf., zu 
rück. Seitdem find ſchon Q Kinder 
an den Folgen geitorben. Der 
Reſt der Gruppe wartet unter 
Pred. Zac. Günthers Leitung in 
der Nähe von New Orleans, USA, 
auf eventuelle Einreiſemöglichkeit 
nad) Porto Rico. 





— Kirchliche und Gemeindeer- 
eigniffe find nur felten auffehen- 
erregend. Das ijt ihre Art, denn 
alles religiöfe, wirklich geiſtliche Le— 
ben wächſt in der Stille. Auch wo 
es ſich um größere Ereigniſſe han— 
delt, wo taufende gleichgeſinnte 
Glaubensbrüder ſich verſammeln 
mit großen Zielen und um für die 
entſprechenden Gemeinden lebens- 
wichtige Fragen zu regeln, fehlt ſol⸗ 
chen Kundgebungen das jenjatio- 
nelle Element der „neueſten Ta- 
gesnachrichten“. Das gilt für die 
großen Konferenzen der mennoni- 
tiihen &laubensrichtungen ganz 
befonders. Wenn die nichtmenno- 
nitifche Hungrige Tagespreffe und 
das Radio nicht Gebrauch, davon 
machen würden, dürfte die Umtvelt 
faum erfahren, was eigentlich bor 
jich geht. Als nad) Winkler, Mani- 
toba, zur Zeit der 45. Mernon. 
Brüdergem. Bundesfonferenz vom 
19. bis 26. Juli taufende Autos 
ftrebten, das Stäbchen und Umge- 
gend Tag und Nacht von Delega- 
ten und Gäften bebölfert war und 
in ber Sportarena am Miffions- 
fonntage 3 Taufen oder mehr Zu- 
hörer zufammenftrömten, da flaun- 
ten die nichtmennonitiihen Nach- 
baren mal wieder, wie wichtig den 
Mennoniten jo eine Konferengber- 
anftaltung ſei. Diejelben Erfah- 
rımgen machen die andern beiden 
noch größeren mennonitifchen Kon— 


ferengen (Altmennoniten und All- 
gemeine) mit ihren Konferenzen. 
Tiefe Konferenzen (Kreis, Diftrikt, 
Bund) jpielen eine gewaltige Rol- 
Te in dem Leben und Gedeihen um. 
jerer Bruderichaft und wirken för- 
dernd erftens auf rein geiſtlichem 
Gebiet, und dann aud) auf gejell- 
ſchaftlichem und Eulturellem, — 
In Winkler waren etwa 450 Defe- 
gaten erjhienen aus 12 Staaten 
der USW und 5 Provinzen Kana— 
da8. Leider fonnten aus Sidame- 
tifa, wo auch zirfa 1700 Glieder 
jind, feine Vertretung fein. In 
Nordamerika zählt der Bund 23,: 
000 Gem. Blieder. Die großen 
ragen der Konferenz twaren: 
Das in Afrika, Indien, China, 
Japan, Süd- und Nordamerika 
ſtändig wachſende Werf der äu— 
Beren Miſſion (etwa 120 Miſſions 
arbeiter und Budget fo bei $300,- 
000). Dann daS bedeutende Schul- 
weſen (3 Bibelcollege und Tabor 
College); Sonntagsichule, Publi- 
fationswerf, Silfeleiftung, Nege- 
Tung arundſätzlicher Fragen u.a.m, 
In früheren Jahren hat Winkler 
die Bundeskonferenz in 1884, in 
1904 und in. 1915 beherbergt. 
Der Arimmer M. Br. Gem, die 
etwa 3000 Glieder zählt, wurde 
einftimmig die Sand geboten zur 
Aufnahme in die M.B. Konferenz. 
— Sn 1952 foll neben dem deut- 
ſchen Ronferenzblatt „Sionsbote” 


aud ein Ronferenzorgan in eng- 
liſcher Sprache herausgegeben mer- 
den, — Während der Konferenz 
wurden täglich etwa 1200 Perfo- 
nen geſpeiſt. — Die Rolleften be 
trugen in Summe etwa $5500.90 
Die Konferenz in 1954 foll 'var- 
ausfichtlic in Hillsboro, Kanjas, 
ftattfinden. Die Leitung haben die 
Krüder B. 3. Braun, Dinuba, 
Calif., 5. H. Janzen, Winnipeg, 
Hilfäleiter, und 9. R. Wiens, 


Rieedley, Schreiber. 


Ale Vorträge und Beratungen 
murden teils in engliſch teils in 
deutſch geführt und es ging jehr 
gut. Das Protokoll wurde in zwei 
Sprachen geführt. Wider Erwar— 
ten fam garnicht das Empfinden 
auf, daß die Sprache ſchon als 
trennendes Element wirfen fonn- 
te. — Die Aufnahme der Delega- 
ten, die Regelung alter Veranital- 
tungen und die Beköſtigung — 
alles wurde bon den M.B. Ge- 
meinden in und um Winkler, Elm 
Greef und Newton Siding ein- 
ichliegend, tadellos und aufs wärm- 
ſte ausgeführt. Die Unkoſten aber 
werden bon der Kanadiſchen M. B. 
Gem. Konferenz gedeckt. 

— Die Altfolonierfiedlungen in 
Durango umd bei Cuauhtemor, 
Merifo, haben jeit Sept. 1950 
fehr wenig Regen gehabt und lei— 
den ſehr unter der Dürre, Vieh 
berdürjtet auf der berbrannten 
Weide und Getreide- und Futter- 
preife jteigen. 

— Die Obiternte bei Reedley, 
Calif., fällt recht gut aus. Pfirfi 
he bringen bis $100 per Tonne 
und Trauben bis $45. An man- 
Gen Tagen zum Ende Zufi gin- 
gen bon dieſer Station 20 bis 30 
Waggons Frucht täglich ab. 

— As 6G. C. Both, der aud) 
mit der Landjuchergruppe an der 
Weitfüfte geweſen war, in Altona, 
Man,, einen Bericht gab über Land 
und GSiedlungsmöglichfeiten bei 
Vanderhoof, B.C., war das In— 
tereffe der vielen Zuhörer groß. 
Gutes Aderland wird in Manitoba- 
jo teuer, daß viele junge Eheleute 
in die Ferne ſchauen. 

— Am 7. Juli wurde in Winni- 
peg Jakob Bergen, 63, von 683 
Elgin Ave, von einem Auto auf 
der Straße tödlich verlekt. Nach 
3 Wochen, aljo am 28. Juli, ftarb 
er im General Hoſpital an den 
Bolgen. Die Beerdigung fand am 
4. Auguft in Morden, Man., ftatt. 
Br. Bergen ſtammte aus der Alten 
Kolonie, Sidrüßland, und tar 
1948 eingewandert. 

— Gerh. N. Martens, 22, 57 
Frances St. Wpg., fam am 30, 
Juli zu Tode, als er beim reinigen 
einer Teichknetemaſchine in diejel- 
be hineingeriet und am Kopf und 
Bruſt ſchwer verlegt wurde. Seine 
Eltern wohnen in Morden, wo er 
auch beerdigt wurde, 

— R. Unger, 27, 213 Edmon- 
ton St., W®pg,, erlitt einen Schä- 
delbruch, als jein Motorrad gegen 
einen Zementblock lief. Henry D. 
Peters und Peter M. Neufeld, bei- 
de aus Gnadental, Man., erlitten 
ſchwere Verlegungen als ihre Au- 
08 auf dem Hochwege unmeit 
Plum Coulee zufammenitießen. 

— Im Concordia Kofpital in 
Wpg. verihied am 27, Juli Wil: 
helm Schröder, 69, von 26 Edmon- 
ton St, Erfinterläßt Witwe Chri- 
ſtine Schröder und Sohn Wilhelm 
don der REMB. Die Beerdi- 
gung fand bon der Schönwieſer 
Mennon. Kirche aus ftatt. 

— In Winkler ſtarb kürzlich 
im 72. Lebensjahr Jac. J. Wiebe 

Bortfeg, auf Seite 12—1) 
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Mitteilungen 

von der Nerztin Marthe Ropp über 
ihre Ankunft and ihre erſten Er- 
faßrungen anf Java. 


*, Die Augen des Herrn merken 
auf die Gerechten und jeine Ohren 
auf ihr Schreien” (PT. 34, 16). 

Am 1. März kamen wir in Tand- 
jong Priof an, den Hafen bon 
Diafarta, der großen Hauptſtadt 
von Indonejien auf Java. Br. H. 
Emwert vom MEL empfing uns 
am Ausgang des Zollbureaus. Er- 

leichtert fenfzten mir beide auf, 
als wir ihn jahen. So ftanden wir. 
nicht allein in diefem völlig frem- 
den Land. Es mar noch Regenzeit 
auf Java, deshalb war das Klima 
noch recht erträglich. 

Es kam Liefel Hege und mir bor 
wie im Traum, num endlich "auf 
Java zu fein. Ich jelder mußte all 
meine Sinne und Gedanken zu- 
fammennehmen, um die Eindrüde 
aufzunehmen, die einem entgegen 
fommen in einen Land wie Saba. 
Ueber jeine Einwohner wie über 
feine Bivilifatton. Unjere Herzen 
waren aber voll Dankbarkeit ge- 
gen Gott, der alles unendlich biel 
beffer geführt und geleitet hatte, 
als unjer armer Glaube erwartet 
hatte. Da das Da, DE a 
weiter bis ẽ ugan ringen ſoll⸗ 
te, erſt am 4. März abfuhr, war 
uns Gelegenheit geboten, einige 
Tage in Dialartg zu bleiben. Wir 
waren froh darüber. Dieſe Stadt 
hat ſich in den Ießten Jahren fehr 
vergrößert. Sie zählt Heute unge 
fähr 4 Millionen Einwohner. Wie 
in den meiften orientaliſchen &rop- 
ſtädten trifft man auch da biele 
europätje Gebäude, In den 
Straßen widelt fid) ein gewaltiger 
Verkehr ab: von den fchönften ame- 
rifanijchen Autos bis zu den älte- 
ften Modellen, Laſtwagen und 
Fahrrädern, „betjak's“ (das iſt 
eine Art moderner Schubfarren 
auf drei Rädern. An der Vorder- 
feite ijt ein Sit für den Paſſagier, 
feſtgemacht an einem Fahrrad. Das 

. ganze Fahrzeug wird wie ein 
Fahrrad dur einen Mann fort- 
bewegt). „Dokars“ (das find Ziwei- 
räderfarten auf Gummireifen von 
einem Poni gezogen) und Stra- 
Benbahnen. Natürlich nicht zu ber- 
geifen all die vielen Sorten Fuß— 
gänger, Der gen en nn 
hier links aus, Die fiherite Vor- 
———— in dieſem Betrieb 
iſt, daß jeder auf fich felbit acht 
aibt. Man begegnet hier ziemlich 
viel Europäer. Viele Javaner find 
europäifch gefleidet. 

Wir machten in den paar Tagen 
einige Beſuche. Vor allem bei ei- 
nem diefer Beſuche haben wir viel 
gelernt über Land, Leute, über Sit- 
ten und Religion. Davon will ich 
bier etwas wiedergeben. 

Das große Wort in diefem Lande 
iſt heute das Wort „Merfefa”, das 
bedeutet Freiheit! Dieje Freiheit, 
die man ſich erkämpft hat, ift zu 
einem Kultus geworden. Man. ilt 
ſehr ftolz auf fie. Man empfindet 
immer eine Art Angit, daß diefe 
Freiheit von den Weißen nicht ge- 
nug rejpeftiert wird. Man iit 
mehr oder weniger mißtrauiſch, 
das ſich manchmal in Feindſchaft 
äußert. Diejes Streben nad Un- 
abhängigfeit findet man auch ſehr 
biel in religiöfen reifen, obwohl 


F das Verlangen nad) Zujammenar- 


beit mit Kirchen und Länder zu- 
nimmt, 

Ein Problem, das die Chriften 
beunruhigt, ift die religiöfe Hal- 


tung der Regierung. Wird die 
Religionsfreiheit nicht in der Ver— 
faffung garantiert, fo iſt der Slam 
oder der Mohammedanismus die 
Staatsreligion. Wenn bis heute 
feine berallgemeinerte Aktion ge 
gen die Chriften war, fo ift das im 
Grunde den Moslems ein Dorn 
im Auge. Es find in Indonefien 
verſchiedene mohammedaniſche Fe- 
ſtungen. Einige davon find: Weſt- 


Saba, Süd-Celebes, Nord-Suma- 


tra. Auch das Muriagebiet, wo 
unſer Miffionsfeld ſich befindet, 
gehört zu diefen Zeitungen. In 
Weit-Jaba z. B dauern big heute 
die Verfolgungen gegen die Chri— 
ften fort. Die meiſten Chriften 
waren gezwungen, aus diefem 
Gebiet zu fliehen. Dort befindet 
fi die Darul Silam, eine fana- 
tiſch, ertremiftiih mohammedani- 


Ihe Richtung. Ihr Wunſch ift eine. 


abſolute iflamifche Oberherrſchaft 
zu haben in Iudoneſien. 

Die Regierung hat noch ſtets die 
Leitung und Verwaltung der frü- 
heren Miffionsfchulen in der Sand, 
ſowie die der Spitäler.umd Poli- 
kliniken. Bis heute fonnte immer 
noch fein definitive Abkommen 
getroffen werden, daß die Ehriften- 
gemeinden oder die Miffion wieder 
darüber verfügen kann. 

Wenn dies Land eine Sache von 
unferer Bivilifatton angenommen 
und behalten hat, dann ift «8 un- 
ſere Bürokratie. Man trifft viel 
Büros an, viel Kontrolle, mehr 
oder weniger notwendig, — ſowie 
die Angst vor Verantwortung. Wir 
haben dies ſchon gleih am An- 
fang erfahren bei den verbielfach- 
ten Zollämtern, die wir palfieren 
mußten, den Autofontrollen, dem 
Bremjen, damit unfere medizini- 
ſche Arbeit ſich nicht zu raſch aus- 
breite. Man empfindet Tindliche 
Freude, einen Poſten verjehen zu 
fönnen, wo man fich folgedeffen in 
die Gejhäfte eines andern men- 
gen Fann. Diele der wichtigften 
Stellen find natürlich beſetzt durch 
Leute, die für die Unabhängigkeit 
der Republik gefämpft haben. Das 
jind nicht immer die fähigiten Ele— 
mente. Von all diefem kennt man 
aber in Europa fo gut als nichts. 
Wenn all „die Probleme und 
Zerrüttungen anhalten, dann wird 
diefem Lande nichts anderes 
mehr übrig bleiben als Kampf 
und Streit. Möge der Herr 
es geben, daß die Möglichkeiten, 
die diejem Volke gegeben find, zu 
Gottes Ehre und zum Wohl des 
Volkes gebraucht werden. Aber 
au, dab die Verkündigung des 
Evangeliums weiter ungehindert 
fortgehen möchte. N 

Wir waren fchließlich doch froh, 
Diafarta wieder verlaffen zu fön- 
nen, denn wir berlangten nad) 
dem Ziel unjerer Reife. Durch die 
lange Reife. und die” vielen ganz 
neuen Eindrüde, die nun zirka 
ein Monat andauerten, fühlten 
wir ung müde. Dieje Müpdigfeit 
war jedoch weniger körperlicher als 
geiftiger Art. y 

Das-Schiff Baud“ brachte uns 
von Djafarta nad, Semarang. Es 
war aber Tange nicht jo jchön wie 
die „Dranje“, die uns bon Am- 
fterdam nach Djafarta brachte. Nur 
eine Nacht verbrachten mir jekt 
auf diejem Schiff. Es gehört einer 
Sciffsgejellicaft, die den Schiffs- 
verfehr zwiſchen all den indonefi- 
ichen Inſeln und Neu-Guinea un— 
terhält. Viele eingeborene Paſſa— 
giere waren auf dem Ded des 
Schiffes. Viele ſchliefen auf Feld. 
betten, die fie des Morgens zufam- 


menlegten; andere fehliefen nur 
auf dem Boden. Ganze Familien 
waren dabei, die am Umziehen 
waren. AU ihr Sab und Gut hat- 
ten jie in Roffern, in Körben und 
in Schadteln. Kinder und Hüh— 
ner, alles Tag durdeinander. In 
Semarong beranferte das Schiff 
im Meer außerhalb des Hafens. 
Ein fleines Motorboot brachte uns 
dann mit unfern Roffern zum Ha- 
fen. Sier erwartete ung Br. Emert 
wieder. Da er bei den Bollbeam- 
ten jhon gut befannt iſt, kamen 
wir mit Zeichtigfeit hindurch. An- 
dern wurde e8 nicht fo leicht ge 
madt als und. Per Jeep mußten 
wir jeßt die Iekte 70 fm von Se- 
marang bis Pati zurücklegen. Am 
5. März gegen Abend Famen wir 
im MEC-Heim in Pati an, wo 
wir durch die übrigen MCE-Ge- 
ſchwiſter herzlich begrüßt wurden. 
Noch am jelbigen Abend kam Br. 
Diojodihardjo uns zu begrüßen.- 

Bidet Tage fpäter befuchten wir 
zum erftenmal die Poliklinik. Dr. 
Graſſe hat ſchon Tropenerfahrun- 
gen, was uns biel wert ijt. So 
Tann ich mich gut einarbeiten. Wir 
fahren viermal in der Woche nad) 
Kajuapı und zweimal nad Mar- 
garedijo. Wir haben viele Freude 
an der Arbeit in der Klinik. Je— 
desmal fommen ungefähr 125— 
130 Patienten zur Behandlung. 
Manhmal mehr, mandmal aber 
aud weniger. An Marfttagen hat 
Margaredjo biel mehr Leute als 
an anderen Tagen. Das MEE 
bat die Polifliniferbeit in Mar- 
garedjo erft kurz bor unferer An- 
funft angefangen. Es iſt eine gro- 
be Entfernung von Pati nach Mar- 
garedjo. Mit dem Auto etwa 11% 
Stunden. Aber die Leute haben 
ja fehr um Silfe gebeten. Wenn 
man einmal da ift und die Notiven- 
digfeit der Arbeit fieht, dann iſt 
es der Mühe wert, diefe ange 
Schrt zu machen. Die nädhftlies 
gende Poliklinik von Margaredjo 
aus wäre Taju. Da Hat man aber 
fait feine Medizin Dies ift eine 
Regierungspoliflinik, 5 

Einmal waren wir mit Br. Dio- 
jodihardjo in Diuana zum Got- 
tesdienft. Nachher bejuchten wir das 
Krankenhaus, das früher der Mif- 
fion gehörte. Es wäre ſchön da 
zu arbeiten. Mber Taju muß noch 
viel jchöner gemefen fein, teren 
man fieht, was übrig geblieben 
it (Taju war ja das zweitgrößte 
Krankenhaus unferer Million; 
wurde aber am 8. März 1942 bon 
den fanatifchen Mohammedanern 
zum größten Teil zeritört und an- 
gezündet). Der Oberfranfenmwär- 
ter Ngarſa lud uns dann ein in 
lein Haus Zu fommen. Er hat ein 
Ichönes Haus. Als wir weggingen, 
gab er uns Roſen aus feinem Gar- 
ten mit. 

Am Ofterfonntag befuchten wir 
alle Gottesdienfte in der hinefi- 
ichen Kirche in Kudus. Nad der 
Predigt lud uns der Aelteſte und 
Prediger Tan King Jen ein bei 
ihm borbeigufommen. Da durf- 
ten twir ein echtes chineſiſches Mit- 
tageffen genießen mit Schwalben- 
neftern und Krebſen. 

Kurz nad unferer Ankunft in 
Pati wohnten wir einer Bufam- 
menfunft bei bon berfchiedenen 
Teitenden javaniſchen Brüdern. 
Es freut einem zu jehen, wie die 
Milfionsfrage die Gemeinden hier 
beſchäftigt und wie fie ſich mehr 
und mehr verantwortlich fühlen, 
auch den Fernſtehenden das Evan— 
gelium zu verkündigen. Sie haben 
ein Projekt gemacht über Zuſam— 


menarbeit innerhalb und außer⸗ 
halb der Gemeinde, welches ſie 
dem Miſſionskomitee in Holland 
unterbreiten wollen. 

Sicher intereffiert es Euch zu 
hören, wie es mit unferem Malai- 
iſch geht. Tatſächlich fühle ich 
mich ſchon nicht mehr ſo verloren 
wie in den erſten Tagen. In der 
Poliklinik fange ich an zu ver— 
ſtehen, waos die Patienten wollen. 
Es iſt aber ein Mann da, ber 
Dolmetfcher it. — Es wäre noch 
viel zu erzählen, da Euch fo viele 
Sachen intereffieren. Aber ich will 
ichließen. 

Herzliche Grüße an Euch alfe! 


Someit die Mitteilungen bon 
Schweiter M. Ropp, die zum Teil 
aus „Ehrift Seul” und zum Teil 
einem perfönlihen Brief entnom- 
men find. Sie ſchließt den Brief 
mit der Bitte: „Haltet an in der 
Fürbittel“ 

Liebe Geſchwiſter, wir wollen 
uns dieſe Bitte zu Herzen nehmen 
und unſerer Geſchwiſter auf Java 
täglich bor dem Herrn fürbittend 
gedenken. 

(.Gemeindeblatt d. Menn.“) 


Curitiba, Braſilien. 


Am 16. Juni feierten Geſchwi-⸗ 
fter Sohann Penner an seinem 
wunderſchönen Tage im Rreife ih- 
rer Rinder, Geſchwiſter, Verwand⸗ 
ten und Freunde ihre Silberne 
Hodhzeit. 

„Robe den Herrn meine Seele 
und bergiß nicht, was der Herr 
dir Gutes getan hat”. Bf. 108, 2, 
daS war der Tagespruch der lieben 
Geſchwiſter. Der treue Herr Tohnt 
jeden Dienft. Was ihr getan habt 
einem meiner Geringiten, das habt 
ihr mir getan! (Matth. 25, 40). 
Aelt. Jakob Hübert diente in der 
Einleitung. Schriftwort Eph. 1, 
2—3.. Önade und Friede bon 
Gott! Beſſeres Tonnte den Ge— 
wire ja nicht gewünſcht wer- 
en. 

Br. P. Samm ſprach über 1. 
Sam. 7, wo Samuel nad errum- 
genem Steg zwiſchen Mizpa und 
Sen einen Stein aufrichtet. So 
machtens aud; die lieben Gefchti- 
fter, auch fie befennen: Bis Hie- 
her hat uns der Herr geholfen. 

Die Geſchw. ftammen aus der 
Krim, Südrußland. Br. Penners 
Eltern haben am Xeref in Nr. 7 
gewohnt, find bon da toieder zu- 
rüd nad der Mrim und bon 
da aus nad dem fernen Gi- 
birien, Gljaden, Nr. 3, gezogen. 
Sm Jahre 1919 am 20. Juni fei- 
erte Br. Renner feine grüne Soch- 
zeit mit Sungfrau Maria Neufeld, 
Gljaden, Nr.3. 6 Jahre, 7 Mo- 
nate und 5 Tage dauerte das erfte 
Cheglüd.- Sie ftarb am der 
Schmwindfuht Anno 1926 im 
Februar und hinterliek 1 Sohn 
von 5% Monaten, 2 Töchter ma- 
ren ihr im Tode borangegangen. 
Schr. Penner mar eine Wilwe 
Nifolat Düc, neb. Franz Wiens. 
Ihr Mann ſtarb im Jahre 1926. 
2 Töchter wurden ihnen gefchenft 
und. find beide neftorben. 

Im Jahre 1926 reichten Br. 
Venner und Witwe Agatha Dück 
fich zum Bunde die Sand. 

Sie find beide ſchwer neprüft 
worden, haben aber die Prüfungen 
beftanden und find dadurch dem 
Serrn näher gerückt morden. Sie 
haben de3 Lebens Sinn und Zweck 
erfannt, Mit Einfak aller Praft 
haben Geſchw. Werner die Teidge- 


prüfte Witwe Schw. Sufanna 
Derkfen, geb. Warfentin in ihrem 
Heim aufgenommen. Geſchwiſter 
Klaus Derkſens, Sagradotofa, wa- 
ren mit ihren Kindern in Moskau. 
Die Eltern Derkjens durften fahr- 
ren, die Kinder blieben zurück. 
Mie groß die Sehnfucht nach 
den fernen Rindern und Großfin- 
dern war, bermag ich nicht zu be« 
ichreiben. Es war als Tiege auf 
ihnen eine Laſt, die fie nicht los— 
werden Eonnten. Die Sorge um 
ihre Zukunft drückte fie ganz nie- 
der. Etliche Jahre wohnten jie bei- 
Witwe Katharine Boldt (Schw. 
Derkſens Teibliche Schweiter) aus 
Plato-Stolz, Santa Katharina. 
Die Eriftenzfrage war dort ſchwer. 
Alle haben wir dort ſchwer das 
tägliche Brot berdienen müſſen. 
Man Fonnte es Schw. Boldt nicht 
zumuten, nebenbei noch für ihre 
arbeitsunfähigen Geſchwiſter zu 
forgen. Die Gemeinden halfen 
mit, aber die Hauptlaſt Tag doch 
Teßten Endes auf denen, wo die 
Betreffenden ſich befanden. 
Schweſter Boldt verlegte den 
Wohnſitz ‚von dort nad Curitiba. 
Im Sahre 1942 jtarb Br. Derkfen. 
Für kurze Beit wohnten die Schwe- 
tern zufammen in einem ftillen, 
friedlichen Heim, Dann aber reich. 
te Schw. Boldt dem Witwer Ahr. 
Sulius Löwen die Sand zum 
Bunde, fo blieb Schw. Derkjen 
ganz einfam zurüd. Bald darauf 
berunglüdte Schweſter Derkfen, 
der Stab an dem fie ſich Iehnte, 
entglitt und fie_brad beim Fallen 
das Bein. Nun brauchte fie unbe- 
dingte Hilfe. Geſchwiſter Penner 
nahmen die Zeidgeprüfte in ihrem 
Heim anf, wo fie ſeitdem tohnt. 
Als jie in dem Stillen Heim wohn- 
ten, kam ich öfter vorbei und durf- 
te für kurze Zeit einkehren, fie 
befuchen. ch wurde dann an ein 
anderes J. Großmütterlein erin- 
nert. Ihr Sohn wyr ein großet 
Sänger und jang der I. Mutter 
oft tröftende Lieder bor. Unter 
andern auch das Kied: „Mann 
ſchlägt die Stunde, ad) wann kann 
ih heim...” Wenn er dann den 
weiten Vers anftimmte: „Doc 
lieber Heiland, wie Dir es gefällt, 
bin aud ich gerit hier...”, dann 
bffegte fie zu fagen: „Daba Da- 
braum“. Auch Schwefter Derkjen 
fehnt fich, ing ftille Seim zu.gehen, 
um auf ewig beint Seren zu fein, 
too Fein Schmerz, Fein Leid, fein 
Rummer mehr fein werden! 


Jakob Kasdorf. 


„Hear Altenheim, 
Yarrow, B. C. 


Ich bin nun 14 Tage hier im 
Heim, u es iſt wirklich ein Plätzchen 
für alte Leute, Doc unſere Haus- 
eltern verließen uns fo ſchnell und 
fuhren zur Konferenz. Ich bin 
noch verwandt mit Schw. Riefen. 
Ich und ihr Vater waren fleine 
Eoufins, Es ift wirklich ein ftilles 
Heim, abgelegen bon dem Welt- 
getümmel, 2 Meilen von der Stadt, 
wo aud; nit großer Verkehr 
herrſcht. Es jind hier 8 Männer 
und 17 Frauen. Oft fommen die 
Angehörigen nach Abendbrot, um 
ihre Großeltern zu ſehen, oder fie 
bofen auch oft bon den Vätern 
und Mitttern aus’ dem Altenheim 
welche ab zu Beſuch. Aber wenn 
fie zurüdfommen, find fie froh, 
wieder heimaufommen, denn es ift 
bier doch fo ruhig. Wir haben 
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Chri tlicher Jugend reund 


Tante Hedwig 
Erzählung von Helene Hübener. 


Alfreds Kinder. 
GFortſetzung) 

Hedwig berichtete num, wie Adel- 
heid in großer Sorge jei, da fie 
wochenlang nichts gehört habe, und 

wie ſie fie deshalb beaujtragt habe, 
* nad) den Kindern zu ſehen. Sie ha- 
be dieje Bitte der Schwägerin er- 
"füllen können, da jie augenblicklich 
nicht allzuweit bon 9. auf dem Ları- 
de je, Sie bedaure nur, e3 To trau- 
tig gefunden zu haben, und jei 
in größter Unruhe, was mit den 

Kindern geichehen folle. „Denn 

Ihnen“, fügte fie hinzu, „darf auf 
feinen Fall zugemutet werden, die 
Kleinen zu behalten. ch werde noch 
heute bei meiner Schwägerin an- 
fragen, wie fie über die andertmei- 
tige Unterbringung der Kinder 
denkt.“ 

„Wir haben lange beratichlagt, 
meine Frau und ich, ob mir der 
pr. Coufine Adelheid die Krankheit 

° der Mutter ſchreiben jollten oder 
nieht. Wir jtimmten beide fr das 
legtere, da wir fürchteten, Adel— 
heid würde es zu ſehr aufregen, 
hätten wir allerdings gewußt, daß 
fie jede Woche beſtimmt auf einen 
Brief rechnete, hätten wir ihr doch 
Mitteilung gemacht.“ 

„Ich werde ihr heute gleich 
ichreiben und ihr die Beruhigung 
geben, daß die Kinder borderhand 
in den beiten Händen find. Wir 
find Shnen zu großem Danf ber- 
pflichtet, daß Sie fich ihrer fo treu- 
— lich angenommen haben.” „Es find 

ſehr gut erzogene Kinder. Sie ha- 

ben uns wenig Mühe gemadt; 
unfer ‚gutes Dienſtmädchen beriteht 
mit ihnen umzugehen, und wenn 
die Töchter nach Haufe kommen, 
kümmern fie. fih auch um fie”, 
äußerte Frau Michael, die ſich nun 
. erhoben hatte und neben Hedwig 
„auf dem Sofa ſaß. „Bei Mutter 
fonnten jie ja nicht bleiben, die ar- 
— men Dinger, und wir haben es jo 
"gern getan, daß wir fie zu uns 
nahmen.“ 2 

Es tar alles fehr Tieb und 
freundlich, aber Hedwig gewann 
doch den Eindruc, dak es auf die 
Ränge der Zeit nicht gehen würde, 
der Fränklichen Hausfrau mögen. 
Sie bat, man möge ihr in der Nähe 
einen anftändigen Gafthof nennen, 
too fie die Nacht bleiben könne. 
Davon wollten die guten Leute 
nichts wiffen. Sie drangen darauf, 
Hedwig müſſe bei ihmen bleiben, 
es made gar feine Umftände. Sie 
müffe dod die Kinder, um derer 
„illen fie gefommen mar, fennen 

Ternen, ebenfo würde e& den Tüdh- 
— tern, die alle ihren verſchiedenen 
Beruf in der Stadt hatten, Freude 
machen, mit ihr bekannt zu wer— 
den. Hedwig, die itberzeugt war, 
daß die angebotene Bajtfreumd- 

1 Ichaft aufrichtig gemeint fet, nahm 

das Anerbieten danfend an und 
verlebte den Nachmittag und Abend 
in der Großſtadt weit angenehmer 
als den Morgen. 

Ein Spaziergang mit den Pin- 


FF 


dern ihres Bruders war für fie 
eine Quelle der Freude. War der 
Kleine nicht ganz wie der Vater, 
der auch als Knabe der Liebling 
aller geweſen war? Heidi madte 
ihr Sorge. Das Rind war lang 
aufgefchoffen und hatte eine blaffe 
Farbe. Sie war mehr der Mutter 
ähnlich und Hatte etwas Liebli- 
ches, Anſchmiegendes. Sie ftand 
bald auf jehr gutem Fuß mit den 
Kindern, die unterwegs, als fie 
allein mit ihnen mar, vertraulich 
plauderten. „Kommt Mutti nun 
auch? fragte wieder der Alleine, 
morauf das Schweſterchen berjtän- 
dig mahnte: „red, du mußt nicht 
immer fragen; Mutti hat gejagt, 
wir ſollen immer den lieben Gott 
bitten, daß er uns alle wieder zu- 
jammenbringt.” 

Da lieh der Meine fein Pferd- 
en, daß er mitgenommen hatte, 
plötzlich fallen, faltete die kleinen 
Hände und fjagte: „Sa, bitte, 
bitte, Tieber Gott, aber vedht bald.“ 
Hedwig zerdrücdte eine Träne der 
Wehmut nud feufzte innerlich: 
„Da, Herr, jhaffe bald Licht und 
hilf der zerjtreuten Familie!” Sie 
erzählte den Kindern, daß fie Va— 
ter und Mutter gefannt habe, als 
fie noch Hein waren, was ihnen 
großen Spaß machte. „Aber Tante 
Hedwig, du bleibit num immer bei 
ung“, bat das fleine Mädchen 
und der Die fügte Hinzu: „Sa, 
immer und immer!” 

So hatte Hedwig zwei Pinder- 
herzen mehr gewonnen, es war ihr 
weh, wenn fie an das baldige Schei- 
den dachte. Da kam ihr plöglich 
ein Gedanke, der fie blitartig er- 
Teuchtete. Warum hatte fie nicht 
eher daran gedachte? Sie wollte 
Adelheid davon jehreiben, noch die- 
fen Abend und wenn ihre Antwort 
da jet und befriedigend ausfalle, 
dann — 0, der Gedanke war jo 
Schön, daß fie faum an die Verwirk- 
lichung glauben möchte, 

Sie Tieß es fich nicht nehmen, 
die Kinder zu Bett zu bringen und 
als fie gebetet hatten und der 
Schlaf fi) dann auf ihre müden 
Augen fenkte, „da ſtand Hedwig 
noch lange an den Bettchen und 
betrachtete die kleinen ſüßen Ge— 
ſichter, die in tiefem Frieden la— 
gen, behütet von den Englein, die 
Gott zu ihrer Hut beſtellt hatte. 
Der Vater weilte jenſeits des Oze⸗ 
ans, weil ein böſer Verdacht auf 
ihm ruhte, Die Mutter hatte das 
Opfer gebradt, fih von Mann 
und Rindern zu trennen, um den 
Gatten womöglich; von diefem Ver- 
dacht zu rechtfertigen. Würde es 
ihr gelingen? Hedwig warf noch 
einen Blie auf die fchlafenden Rin- 
der, dann faltete fie die Sände und 
flüſterte: „Siehe, der Hüter Sfra- 
As ſchläft noch ſchlummert nicht”. 
Dieſem treuen Hüter befahl fie die 
Rleinen und ging dann hinüber zu 
der Tiebenswürdigen Familie, die 
fie fo freundlich beherbergte. Kerr 
Michael war bei feiner Mutter 


geweſen und Hatte fie fehr 
diel beffer gefunden. Sie war 
gang Mar gemwefen und Hatte 


von den Rindern geiprochen. Aber 
es ſchien ausgeichloffen, daß fie je 
zu der alten Dame zurüdfonnten. 





„Am beiten wäre für die Klei— 
nen, nad) meiner Weberzeugung, 
ein Zandaufenthalt“, meinte er 
im Laufe des Geſprächs, beſonders 
Hedi bedürfte der Kräftigung; ihr 
Ausſehen iſt nicht gut.“ „Hedwig 
gab ihm recht, ſagte, ſie werde der 
Mutter alles ſchreiben und warten, 
was dieſe über die Kinder be— 
ſchließe. 

„Wenn ich eine von meinen Töch- 
tern ganz daheim hätte”, jagte 
Herr Michael, „jo witrden die Kin. 
der noch beffer dran fein. Aber die 
eine ijt Lehrerin und hat faſt den 
ganzen Tag Unterricht zu geben. 
Die andere iſt Buchhalterin in ei- 
nem Gefhäft und hat noch biel 
weniger Zeit und die dritte ift 
den ganzen Tag als Kinderfräu- 
fein in einer Yamilie, kommt erjt 
abends um halb neun Uhr nad) 
Haufe. Wie ſchön, Liebes Fräu- 
lein, daß Sie feinen jelbftändigen 
Beruf haben, wie wertvoll für de 
ganze Familie!” „Ich wollte auch 
auf eigenen Füßen ftehen, aber 
für’s erfte fomme ich nicht dazu.” 
„Bleiben Sie eine Familientante, 
die iſt Goldes wert. Wenn ich ge- 
wußt hätte, da meine Frau lei⸗ 
dend und Fränflich würde, hätte ich 
eine der Töchter aud) daheim be— 
halten. Nun will natürlich feine 
ihren Beruf aufgehen, und e8 it ja 
aud vielleicht gut jo." Hedwig 
lernte die Damen noch oberfläd- 
lich fennen. Es waren freundliche, 
liebenswürdige Mädchen, ' hatten 
aber alle wenig Zeit für die Fa— 
milte. Die Lehrerin: 30g ſich bald 
zurück; fie Hatte noch Hefte zu 
forrigieren und ſich für den fol- 
genden Tag borzubereiten. Die 
Buchhalterin war erſchöpft und 
mide ımd die Küngjte fam erit 
jo ſpät nad Haufe, daß fie faum 
noch im Samilienfreife weilen Fonn. 
te. Gerade Heute hatte die gnä- 
dige Frau, bei der fie in Stellung 
war, allerlei zu beiprechen gehabt. 
Hedwig blieb noch ein wenig mit 
der Familie beiſammen. Dann 
30g jte ſich zurück und ſchrieb, bebor 
jie fich jchlafen legte, an Adelheid. 
Erft dann gab ſie fi) nad) dem 
ziemlich anftrengenden Tag der 
Ruhe Hin. 


Fortſetzung folat) 


Sonntagsfrühe. 


Der Sonntag iſt gekommen, 
Ein Sträußlein auf dem Hut, 
Sein Aug ift mild und heiter, 
Er meint’s mit allen gut. 


Er jteiget auf die Berge, 
Er wandelt durch das Tal, 
Er Tadet zum Gebete 

Tie Menſchen allzumal. 


Und wie in reinen Kleidern 
Nun pranget jung und alt, 
Sat er für fie geſchmücket 

Die Flur und aud den Wald. 


Und wie er allen Freude 
Und Frieden bringt und Ruh, 
So ruf auch du nun jedem: 
„Gott grüß dich!” freundlich zu. 


Aus „Freundliche Lieder 
für freumdliche Kinder”) 


Johann und jein 
Kamm. 


Sohann Iebte hoch oben in den 
Bergen; jein Vater Michael ber- 
diente fein Färgliches Brot als Ta- 
gelöhner. Thereſe, feine Mutter, 
ftridte neben der Saushaltung 
Soden und Welten aus Wolle, 
welche die Bergbauern gerne Fauf- 
ten, da jie gute Arbeit lieferte und 
nur beite Wolle verwandte. Jo— 
hann's Eltern waren aufrichtig 
fromm, und Johann betete täglich: 
„D, Gott! Segne meinen Vater 
und meine Mutter! Mache mic) 
gehorfam. und Ta meinen Weg 
Dir mohlgefällig fein, um Jeſu 
willen !“ 

Jeden Frühling ftieg ein Hirte 
mit feiner Serde vom Tale herauf, 
um jeine Schafe auf den Bergen 
weiden zu laſſen, wobei er fie des 
Abends in den Hof und Stall Mi- 
chaels führte. Wenn er fie jchor, 
faufte Therefe ihm die Wolle ab, 
um daraus ihre Weiten und Socken 
zu jtriden. Johann freute fih im- 
mer jehr, wenn der Hirte wieder- 
fam; er half ihm bei der Befor- 
gung der Schafe und wenn er aus 
deren Milk Käſe bereitete, Der 
Hirte hatte jeinen kleinen, ſtets jo 
gehorfamen und artigen Gehilfen 
auch fehr gern. Wenn er dann 
Johann von dem Käſe gab, brachte 
diejer denjelben heim, damit alfe 
daran teil hätten, wenn fie abends 
zum Mahle verfammelt waren; 
das war ihm lieber als ihn allein zu 
eſſen. 

Einmal wählte der Hirte ein 
Lamm aus der Herde und ſchenkte 
es Johann. Wie fühlte er ſich ſo 
reich damit! Er wußte nicht, wie 
er feiner Freude Ausdruck, geben 
ſollke: und noch mehr als bisher 
fuchte er ſich nützlich zu machen. 
Als dann der Winter feinen Ein- 
zug bielt, ftieg der Schäfer mit 
feiner Herde mieder ins Tal hinab. 
Johann wurde dann zur Schule 
geſandt; dabei vergaß er niemals, 
fein Lamm morgens und abends 
zu beforgen, denn es war ihm fehr 
Tieb. 

Eines Tages ſagte der Dorf- 
meßger zu Johann; „Willſt du 
mir dein Lamm verfaufen? Ih 
würde dir ein Goldſtück dafür ge- 
ben!” Meer Johann rief entritftet: 
„Was, ic fol Ihner mein Lamm 
berfaufen zum töten? Lieber will 
ich felber ſterben!“ 

Diefer Winter brachte viele Sor- 
gen. Therefe hatte nicht viel Stric- 
ware berfaufen können und dazu 
wurde Michael krank. Arme The— 
reſe, wie konnte ſie nun das Nötige 
für ihre kleine Familie aufbrin— 
gen und dazu noch Keilmittel für 
ihren Mann? Johann fah die 
Mutter weinen; da legte er feine 
Arme um ihren Hals und fagte, 
ſelber weinend, um fie zu trölten: 
„Der Serr wird uns niemals ber- 
Iaffen, Mama!” Dann Fniete er 
nieder nud betete: „DO, Gott, Du 
vermagſt alles! Ich Bitte Dich, hei— 
fe meinen Vater und zeige mir, tote 
ich helfen kann.“ 

Bald darauf erinnerte ſich der 
Knabe an das Mnerbiefen des 
Metzgers, jedoch war ihm der Ge— 
danfe an eine Trennung von fei- 
nem Lamm unerträglich. Als er 
an diefem Tag auf dem Schulweg 
bei der Mekgerei vorüber Kam, 
begann er zu Taufen, weil ihn der 
Gedanke daran erſchreckte. Bald 
aber jtand er nachdenklich ſtill: 
„a, wer iſt mir denn lieber, das 
Lamm oder mein Water?" So 
nahm er denn feinen ganzen Mut 


Wie vielmal Gott 
zu loben jei? 


Simmelsau, lit und blau, wie 
viel zählft du Sternlein? 
Ohne Zahl; jo vielmal fol Gott 

ſtets gelobet fein. 


Tiefes Meer, weit umher, wieviel 
zählſt du Tröpflein? 
Ohne Zahl; fo vielmal fol Gott 
ſtets gelobet fein. 


Dunkler Wald, grün geſtalt't, wie- 
viel zählit du Bimeiglein? 
Ohne Zahl; fo vielmal fol Gott 
ſtets gelobet jein. 


Sonnenjdein, Elar und rein, wie- 
viel zählſt du Fünklein? 
Ohne Bahl; jo vielmal foll &ott 
ftet3 gelobet fein. 
Ewigkeit, lange Zeit, wieviel zählſt 
du Stunden? 
Ohne Zahl; ſo vielmal ſoll Gott 
ſtets gelobet ſein. 
4 





zuſammen und trat beim Metz- 
ger ein, um ihm feinen Liebling 
anzubieten. 

„Nun, du haft wohl deine Mei- 
mung geändert?” frug der Mann. 
Sohann aber jagte, in Tränen aus» 
brechend: „Ad, mein armer Ba- 
ter!® 

Der Metger, der Fein harter 
Mann war, rihtete einige wohl⸗ 
mwollende Worte an Johann und 
gab ihm zwei Goldſtücke anftatt 
nur eines und fagte: „Das Lamm 
fannjt du mir morgen bringen“. 

Als Thereſe die Goldſtücke in 
der Hand ihres Sohnes jah, wuß— 
te jie nicht, wa8 fie davon denken 
ſollte. Als Johann ihre alles er- 
zählte, jagte fie: „Gott fegne dich, 
mein Kind! Er wird dir auch 
Mut geben, um das auszuführen, 
was du befchloffen Halt!“ 

Dieſe Nacht ſchlief Johann bei 
ſeinem Lamm. Er ſtand ſehr früh 
auf, um es wegzuführen, ohne daß 
die Mutter er hörte. Ach, der ar- 
me Kleine, er mußte meinen; nad- 
dem er fein Liebes Lamm nochmals 
umarmt hatte, übergab er e8 dem 


Megger, und entfernte ſich im 
Laufſchritt. Tränen liefen über 


feine Wangen, aber er war den- 
noch durd die Worte feiner Mut- 
ter getröjtet. 

Vom Mebger erfuhren die Dorf- 
leute Johannes' Geſchichte Nım 
famen gute Leute feinen Eltern 
au Silfe. Michael genas wieder 
und Tonnte feine Arbeit twieder 
aufnehmen. Als er vernahm, wel- 
ches Opfer fein md für ihn ge- 
bracht hatte, war er ganz gerührt. 
Er ſagte zu Johann: „Mein ge- 
liebtes Kind, nun weißt du, was 
ein Opfer bedeutet. Wenn du mic 
nicht Tieb hätteſt, würdeſt du es 
nicht gebracht haben. Nun, fo 
denfe daran, dak Gott aus Liebe 
zu uns Seinen geliebten eingeho- 
renen Sohn, Jefus Chriftus, ge- 
geben hat, welcher geopfert wurde, 
um Sünder zu erretten. Denfe 
auch daran, dab Jeſus ſich felber 
für uns hingegeben hat, um ung 
don der Sünde umd dem ewigen 
Verderben zu retten. „Er tat Sei " 
nen Mund nicht auf, gleich dem 
Lamme, welches zur Schlachtung 
geführt wird, und wie ein Schaf, 
dag ſtumm iſt dor feinen Scherern; 
und Er tat Seinen Mund nit 
auf”. .D, melde große Liebe Goi— 
tes und Chrifti gegen uns!” 
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Regina, 


Sch möchte euch die Geihichte 
eines Mädchens erzählen, welches 
neun lange Jahre hindurch das 
Wort Gottes in feinem Herzen 
und Gedächtnis bewahrte, obgleich 
es alle diefe Zahre ohne Mutter 
und aud ohne Bibel war. 

Ihr Name war Regina; ihre 
Eltern, in Deutſchland geboren, 
waren lange Jahre vor Reginens 
Geburt nad) Kanada ausgeivandert 
und hatten fih in einem der ein⸗ 
ſamſten Teile des Landes mieder- 
aelaffen. Die arme Mutter mußte 
ſich in der Tat einfam fühlen, da 
fie ſich inmitten Tauter noch dazu 
weit boneinander zerſtreut woh— 
nenden Fremden befand, welche 
eine ganz andere Sprache rede- 
ten. Sis hatte aber in ihrem Hau- 
fe einen Schatz, das göttliche Buch, 
und wenn ihr Mann auswärts an 
der Arbeit war, berjammelte fie 
oft ihre vier Minder um fi, um 
ihnen einen Abſchnitt aus dem 
foitbaren Bud borzulefen. i 

So Iernte Regina bon den Lip- 
pen ihrer Mutter manche Berfe 
aus der Heiligen Schrift Fennen. 
Doc; bevor fie.alt genug war, um 
lefen zu fönnen, oder um biel bon 
dem Gehörten zu berftehen, hatten 
ihre Ohren eine Strophe eines 
Liedes erfaßt, welches ihre: Mut- 
ter zu fingen pflegte, während fie 
ihren häuslichen Pflichten oblag. 
Wir geben es hier wieder: 


Wenn ich auch ftet allein auf Er- 
den, 

So bin ic) dennach nicht allein; 

Drum kann id; niemals traurig 
werden, R 

Sit Jeſus doch mein Gnadenſchein. 

Ja, allezeit iſt er bei mir; 

Nicht wahr, o Herr, ich bin bei 
Dir! 

Es gab in dieſen eriten Le— 
bensjahren des Kindes wohl kaum 
einen Tag, an dei es diejes Lied 
nicht wenigſtens einmal aus ihrer 
Mutter Munde erklingen hörte, 
Auf diefe Weife grub es ſich tief 
in ihr Gedächtnis ein. Regina ver- 
jtand vielleicht nur unklar deſſen 
Bedeutung, wußte aber, daß es 
vom Seren Jeſus handelte, bon 
dem die Bibel redete, welche ihre 
Mutter la3. Sie jah aud), wie die- 
fe Worte fie tröfteten und aufrecht 
erhielten, und jo wurden die Lie- 
be Ehrifti und die Tatſache, daß Er 
bei den Seinen iit, Wirklichkeit für 
das Herz des Kindes. 

Einige friedliche Jahre verflof- 
fen fo im reife diefer Familie 
und die armen Auswanderer bes 
gannen fid) in ihrer neuen Heimat 
daheim zu fühlen, als ein jchred- 
licher Krieg zwiſchen Engländern 
und Franzofen; melde beide Be— 
figungen in Kanada hatten, aus- 
brad). Die Indianer, ‚oder Rot- 
bäute, wie man fie nennt, nah- 
men für die Franzoſen Partei, und 
da Regineng Eltern im englifchen 
Teil wohnten, jomit als englifche 
Untertanen betrachtet würden, hat- 
ten aud) fie die Indianer gegen 
fi. Eines Tages, als die Mut- 
ter ausgegangen war, erſchien ein 
Trupp Indianer, melde Feuer 
an das Gehöft Iegten und die Kin⸗ 
der mit ſich wegführten. 

Es ift nicht auszuſprechen, was 
die arme Mutter empfand, als fie 
das Haus in Flammen und die 
Kinder verſchwunden fand. Sie 
wußte, daß Indianer die Urheber 
dieſes Unglücks waren und ihre 
Kinder mitgenommen Hatten, O, 
welch’ ſchreckliche Tatſache! Welche 
Angſt und Sorge um die Rinder! 


Die arme Regina wurde mit 
noch einer Menge anderer, eben- 
fo unglüdliher Kinder, weit fort- 
geführt und mit einem andern 
einen gefangenen Mädchen einer 
alten Sndtanerin zur Obhut zu- 
geteilt. Die beiden armen Kinder 
hatten ein elendes Leben unter 
den toilden Rothäuten. Man gab 
ihnen jelten etwas Nahrung. Die 
Indianer find geſchickte Jäger 
und die alte Frau erhielt gemöhn- 
lic; ihre Nahrung aus der Beute 
ihrer Sagd, aber Regina und ihre 
kleine Freundin mußten fidh oft 
mit den Früchten begnügen, wel— 
de fie in den Gehölzen jammel- 
ten. Wenn die Jagd fehlte oder 
die Jäger berfäumten, der alten 
Frau für deren VBedürfniffe aus 
der Beute mitzuteilen, waren Die 
Kinder gezwungen, auch für fie 
Früchte zu fuchen, und wenn fie 
dann nicht jo biel, wie diefe er- 
wartete, heimbradhten, wurden fie 
grauſam gefchlagen. 

Aber inmitten der dunfeln Wäl- 
der und diefer düftern Räuber, 
durch alle diefe böfen Tage hin- 
durch ſchien ein heller Strahl in 
Reginens Herz. Das war die Er- 
innerung an das, was fie zu Hau- 
je gehört hatte, an die Erzählun- 
gen und Belehrungen aus der Bi- 
bel am häuslichen Serd. Alle Ta- 
ge nährten ſich die beiden Rinder 
unter den großen Bäumen des wei- 
ten Waldes, nicht nur von den wil- 
den Beeren und Früchten, fon- 
dern auch von den Bihelberjen, 
welche fich Regina ins Gedächt- 
ni3 zurüdrief. Sie prägte fie auch 
ihrer Meinen Gefährtin ein. Täg- 
lich wurden die wohlbekannten 
Verje immer wieder gefungen. 
Welch' tiefe Bedeutung Hatten die- 
fe auch für fie in diefen Leidens— 
tagen, tie fie wenige Rinder Fen- 
nen Yernen! Welch' ein Troft für 
did beiden Meinen Verlaffenen! 


Wenntch auch ftet3 allein auf Er- 


den, 
So bin ich dennoch nit allein; 
Drum kann id) niemals traurig 
werden, 
Iſt Jeſus doch mein Gnadenicein. 
Sa, allezeit ift Er bei mir; 
Nicht wahr, o Herr, ich bin bei 
Dir! 

Wenn diefer Vers die Mutter 
in ihrer Einfamfeit erquidte, fo 
dachte fie wohl kaum daran, in 
welch’ noch viel tieferer Einſamkeit 
dieſe einfachen Worte das Herz 
ihres armen Kindes aufrecht er- 
hielten. r 

Die Schriftitellen, Lieder und 
Unterweifungen, die Regina ihre 
Gefährtin Iehrte, waren nit nur 
ein Troſt für fie felbit, fondern 
auch eine Bewahrung vor all’ dem 
Böen, das fie umgab, Wenn fie 
aud) wie eine Indianerin geflei- 
det war, wenn au ihre Haut 
braun und rauh wurde wie die der 
Rothäute, wenn fie auch die Spra- 
de und Gewohnheiten ihrer Um— 
gebung angenommen hatte, jo er- 
freute doch immerzu ein Licht 
ſtrahl ihr Herz. 

Gott aber in Seiner Barmher- 
zigfeit hatte die beiden armen Kin— 
der, wie alle übrigen, die das 
gleiche Los teilen mußten, nicht 
vergeſſen. Nach neun langen Jah— 
ren des Krieges wurde der Friede 
in dieſem Lande geſchloſſen, und 
die Engländer, nunmehr Allein 
befiter Kanadas geworden, ber- 
ſprachen den Indianern Verge- 
bung ihrer Taten unter der Be- 
dingung, daß fie ihte Gefangenen 
zurüdgeben jollten. So kamen 


denn bon da und dort Gruppen 
entführter Kinder aus dar Wäl- 
dern und Indianerwigwams her- 
vor, um fid) zur Stadt zu bege- 
ben, in der der Sit des engliſchen 
Kommandanten war. Dann wur— 
den Aufrufe in alle Teile Rana- 
das gejandt, um die Eltern, wel- 
che Kinder verloren hatten, auf- 
zufordern, diefe abzuholen. 

Auch Regina und ihre Eleine Ge- 
fährtin wurden abgeliefert. Die 
Kleine begriff kaum, was das alles 
bedeuten ſollte; Regina aber 
konnte kaum die Freudentränen 
zurückhalten, als ſie wieder weiße 
Leute ſah. Auf einmal Teuchtete 
der in ihrem Kerzen bewahrte 
Lichtſtrahl heil auf. „Saben Sie 
das Buch, welches Gott gegeben 
hat?” war ihre erfte Frage, Man 
brachte ihr eine Bibel, und wie 
groß war ihre Freude, als fie die- 
jelbe jah und erkannte, daß fie 
immer noch einen der Verſe zu Ie- 
fen vermochte, welche fie jo oft im 
einfamen Wald wiederholt Hatte, 

Bald famen Hunderte bon El— 
tern, die vor Angft und Hoffnung 
äitterten, in die Stadt; denn es 
waren nicht weniger als bierhun- 
dert geraubte Kinder beifammen. 
Auch Reginens Mutter war ge- 
fommen, Der Later war geftor- 
ben,, wie auch Reginens Brüder. 
Wie ſeufzte und ſehnte ſich die be- 
trübte Mutter nad) ährer Tochter! 
Ad), wie konnte fie aber nad) fo Ian. 
ger Zeit ihr Mind unter den vielen 
wild und elend ausfehenden, in 
zerlumpte indianiihe M leider ge- 
hüllten Rindern als das ihrige er- 
kennen? Reginens Mutter ſah 
niemand in dieſer Menge, welche 
an ihr liebes kleines Mädchen er- 
innerte, das ſich einft im ihrer 
glücklichen Wohnung tummelte. 
Sie mollte eben weinend wegge · 
hen, als einer der Offiziere, wel- 
Ge zur Auffindumg der Kinder 
mitgeholfen hatte, ihr zu Hilfe 
kam. Die arme Mutter jagte ihm, 
daB fie ihre Tochter nicht zu er- 
fennen bermöge, und daß dieje zu 
hung entführt worden fei, um 
ſich ihrer nach ſo vielen Jahren 
zu erinnern. 

Können Sie ſich denn an nichts 
erinnern, das vielleicht Ihrem 
Kinde behilflich fein Fönnte, Sie 
wieder zu erkennen?“ fragte der 
Offizier. 

D ja, es gab fo etwas! Der 
Mutter fam plößlid; der Hleine 
Vers des Liedes in den Sinn, das 
fie fo oft mit ihrem Kinde gefun- 
gen hatte, und fo begann fie mit 
aitternder Stimm die erfte Gtro- 
phe zu fingen: 

„Wenn ich auch ſtets allein auf 
Erden..." 

Regina hörte es; die mwohlbe- 
kannten Worte und Melodie dran- 
gen an ihr Ohr, dann erfannte fie 
die geliebte Stimme wieder, und 
mit lautem Ruf drang fie aus der 
Menge hervor und fiel meinend 
in die Arme ihrer Mutter. Regina 
war glüdlich; fie Hatte ihre Mut- 
ter wiedergefunden. Aber ihre 
fleine Gefährtin? Keine Mutter 
‚war gekommen, fie zu holen; fte 
klammerte fi meinend an Regina, 
welche im Walde ihre Lehrmeifte- 
rin und einzige Mutter, an die fie 
ſich erinnern Fonnte, geivefen war. 
So nahmen Regina und ihre Mut- 
ter fie zu fi); es wäre zu traurig 
geivejen, fie allein unter Fremden 
zu laffen. Sie Hatte ja Regina 
nichts lehren fönnen, war aber 
nichtsdeftomeniger eine große Sil- 
fe geivefen; denn ganz allein hätte 
Regina kaum den Mut gehabt, die 


Bibelverje und Lieder zu mwieder- 
holen, wie fie es konnte, indem fie 
ihre Heine Freundin lehrte. 

Ich kann nichts weiteres über 
Regina berichten, meine lieben Le— 
fer, aber ich hoffe, daß ihre ſelbſt 
aus diefer wahren Gejchichte eini- 
ae Foftbare Lehren zu ziehen ber- 
möget. Bor allem die Fürforge 
Gottes, welcher niemals feine 
ſchwachen Rinder aus den Mugen 
läßt, fodann den Wert des Wor- 
tes Gottes, das die größte Ein- 
jamfeit zu erhellen vermag. D, 
bernadläffigt nie dieſes heilige 
Wort Gottes! Bewahret ſeine koſt⸗ 
baren Lehren in eurem. Gedädht- 
nis; e8 wird einmal der Tag kom⸗ 
men, an dem ihr aus dieſem Schaf 
euren Troft, eure Ermunterung 
und Kraft fhöpfen dürft. 


Warum ertrinken viele 
beim Baden? 


In diefem Jahre ertrinfen Tau- 
jende von Menfchen, darunter auch 
gute und gefunde Schwimmer. Wie 
iſt das möglich, daß felbit junge 
und Fräftige Zeute, die mit dem 
Waffer vertraut find, ertrinfen 
können? Hat fie ein Herzſchlag 
ereilt. Oder war vielleicht ein plöß- 
licher Muskelkrampf die Urſache 
ihres Ertrinfungstodes? 

Der Tod im Waſſer kann bie- 
lerlei Urſachen haben. Tauchen 
oder Springen darf nur, wer böl- 
lig ſchadloſe Hörorgane beftkt. 
Wird nämlich das Labyrinth im 
inneren Gehörgang geſchädigt, 
was bei offenem Trommelfell durch 
eintretendes Waffer ftet3 der Fall 
fein fann, dann verliert der 
Schwimmer plötlich jede Orientie- 
rungsmöglichkeit. SeneShwimm- 
bewegungen werden dann unge: 
ordnet und er macht den Eindruck 
eines ſchwer Benommenen, der ſich 
im Waffer nicht mehr zurecht fin- 
det. Wenn feine Silfe in der Nähe 
iſt, kann ſich ein Menfch, der die 
GleichgewichtSorientierung berlo- 
ren hat,.nicht mehr aus dem Waſ⸗ 
fer retten. 

Gehörgeihädinte ſollten alſo 
beim Schwimmen ſteis den Kopf 
über Waſſer haben, da ſie ſich 
dann im Falle einer Labyrinth- 
reizung mittel des Muges über 
ihre Schwimmlage orientieren kön⸗ 
nen. Außerdem follten fie einen 
ölgetränkten Wattebaufch in den 
Ohren haben, um das Eindringen 
bon Waffer zu verhindern. 

Gefährlich iſt auch das Schwim— 
men in zu faltem Waffer, weil es 
hier zu plögli—hen Kreislaufſtörun— 
gen kommen fann, die tödlich ber- 
Taufen. Bei längerem Schwim— 
men läßt das Kalte Waffer die Blut 
gefäße der Haut Frampfartig zu- 
jammenziehen, das Blut dringt 
bon den Außenbezirken des Kör— 
pers nad) innen (der Schwimmer 
erbleicht) und füllt die Blutgefäße 
der Bauchhöhle, wodurch es zu ei- 
ner Art „innerer Verblutung“ 
kommt. Aerzte empfehlen daher, 
bor längerem Verweilen im Waf- 
fer (tie beim WMafferbalffpielen 
oder bei Dauerſchwimmen) die 
Haut ftarf einzufetten. Verliert 
ein Schwimmer im Waffer plöglic 
die Gefichtsfarbe, dann ift es Höd;- 
ſte Zeit für ihn, fi an Land au 
begeben umd fich küchtig zu er- 
märmen, 

Mande Schimmer neigen zu 
Wadenfrämpfen, die bei unbedacht 
famem Verhalten und durd; Angſt⸗ 
auftände zum Ertrinkungsiod füh- 
ren können. Ein Krampf, der durch 
Meberanftrengung in beftimmten 


Musfelgruppen auftritt, wird am 
beiten dadurch befeitigt, daB ſich 
der Schwimmer auf den Rüden 
Tegt und, ohne befondere Shtwimm- 
beiwegungen zu machen (Xoten- 
ſchwimmen) ruhig verhält, bis der. 
Muskelkrampf wieder abgeflungen 
iſt. 

Der Ertrinkungstod iſt ein ty— 
piſcher Erſtickungsborgang. Da- 
durch, daß die Luft in den Lungen 
verbraucht wird, kommt es zu einer 
Ueberfättigung des Blutes mit 
Kohlenfäure, jo daß lebenswichtige 
gentren tie das Atmungs- und 
Kreislaufgentrum durch diefes Gas 
bergiftet werden. Wei allen im 
Waffer Verunglücten, follte man 
unter allen Umftänden ‚aud) wenn 
jie vermutlich ſchon längere Zeit 
im Waſſer Ingen, und Feinerlei Le— 
benszeichen mehr bon ſich geben, 
ſofort Wiederbelebungsperfuche an- 
ſtellen. Es hat ſich nämlich ge- 
zeigt, daß die Atmungszentren im 


* 


* 


Gehirn bis zu 15 Minuten lang — 


den Sanerftoffmangel und damit 
die Kohlenfänre-Vergiftung ertra- 
gen fünnen, daß fie alfo nach Zu— 
fuhr bon Sauerjtoff wieder das 
Bewußtſein erlangen. Die aus- 
ſichtsreichſte Wiederbelebungsme- 
thode ilt die IRgenalıniz Silbeiter- 
Ihe Atmung: Rückenlage, herab- 
hängender, ſeitlich gedrehter Kopf, 
Unterkiefer vor die obere Zahn- 
reihe, Vorziehen der Zunge. 

Bei Beobachtung aller erforder- 
lichen Vorſichtsmaßregeln (Aufklä- 
tung in den Schulen!) könnte die 


Zahl der Ertrinfenden auch in die- ‘ 


ſem Sommer radifal zurüdgehen. 


&.$. 


r- 


fan 


Kein Halm im Garten u 


müßig jteht. 


Kein Halm im Garten müßig fteht, 

Kein Bienchen bleibt zu Haus, 

Das Waſſer läuft, das Rad ſich 
dreht, 

Die Luft zieht eim und aus, 


Friſch auf zum Werf mit Luft 
und Fleiß — 

Ihr Kindlein ſtellt euch dran! 

Wohl dem, der was zu ſchaffen 
weiß, 

Und der fi regen fann. 


Bei Arbeit wird das Auge heil 

Und glänzt wie Sonnenſchein; 

Der Tag läuft hurtig von der 
Stell, 


% 


Tas Herz bleibt friſch und rein!“ 


3. ©. Möller, 





Grüße, 


Guten Morgen! Guten Tag! 
Jeder neue Glockenſchlag 
mahne dich zur Tätigkeit 
und zum Guten allezeit. 


Dann wird Gott, der eivig gute, 

ftärfen dich mit frohem Meute; 

und du haft dann, was auch 
fommen mag, 

einen guten Morgen, einen guten 
Tag. 


Guten Abend! Gute Naht! 
Haft du Gutes. Heut vollbracht, 
haft du treu benußt die Zeit 
ſtets zu edler Tätigkeit: 


wird geben, er, der dich bewacht, 

Ruh, um dich zu ergitiden, 

wird dir geben, er, der dich bewacht, 

einen guten Abend, eine gute 
Nacht. 





Das heißt ein Brief Chriſte fein: 
Sein Bild widerſpiegeln. 
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Anemonen. 


Wie die Frauen 
Zions wohl dereinit beim matten 
Grauen 
Jenes Trauertags beifammen 
ſtanden, 
Worte nicht mehr, nur noch Trä- 
nen fanden; 


So noch heute 
Stehen, als in ferne Zeit verftreute 
Bleiche Zionstöchter, Anemonen 
In des Nordens winterlichen 
Zonen. 


Vom Gewimmel 
Dichter Flocken iſt ganz trüb der 
Himmel. 
Traurig ſtehen fie, die Köpfchen 
hängend > 
und in Gruppen fich aufammen- 
drängend. 


Alſo einfam, 
Zehn und zwölfe hier jo leid— 
gemeinjam 
Da und dort veritreut auf grauer 
Dede, 
Weiße Tüchlein aufgebunden jede; 


Alſo trauernd, 
Innerlich vor Froſt zufammen- 
ſchauernd 
Stehen jo alljährlich fie ala Ala- 
gebildnis 
In des winterlichen Waldes 
Bildnis. 


Chr. W. Warmbronn (Württ.) 


Lamm Gottes. 


Kamm Gottes, das der Melt 
Sünde hinwegträgt. / Wo gehft du 
bin, Herr, mit der Dornenfron’ im 
bfutbefledten Kleid? / Mo geht 
du hin, du Menſch und Gottesfohn, 
ift denn dein Weg nod) weit? / Da 


„tönt die Antwort Ieije, ic) höre fie 


fo nah: / Für dich gilt meine Rei- 
fe — es geht nach Golgatha! 


Auch heute noch find e8 nicht all. 
aubiele, die ihm wirklich nachfol- 
gen. Noch immer jteht das Volk 
und ſieht zu, bieleicht von Gefüh- 
len bewegt, aber nicht zur wahren 
Kreuzesfolge bereit. Man koͤnn— 
te enttäufcht fein, daß er nicht mehr 
wirkliche Nachfolger hat. Die größ- 


te Liebestat aller Beiten hat fchein- 


bar nur geringe Wirkung. 


„Du Haft, von Lieb’ durchdrungen, 
Unendlich viel getan, 

Und doch biſt du verklungen, 
Kaum einer denkt daran.” 


“ Aber joll ung das entmutigen? 
„Herr, wohin follen wir gehen? 


- Du haft Worte des ewigen Le— 


bens.“ Umfo treuer tollen wir dir 
anhangen und folgen, auch außer- 
halb des Lagers, um deine Schmach 
au tragen. 





Meſſer, Gabel 
und Löffel, 


(Fortfegung) 


Als Tiihgerät Tam:das Meſſer 
verhältnismäßig ſpät in Gebrauch, 


.. nämlich erſt im fechaehnten Jahr⸗ 


Hundert. Ein Jahrhundert fpäter 
beftand ein Borlegebefted aus ſechs 
Meffern und fünf Gabeln. Dieſe 
Vorlegemeſſer kann man auf bie- 
Ien ipätmittelalterlichen Darftel- 
lungen von Gaftereien ſehen. Sie 


Frauendienſt 





blieben jedoch lange Zeit allein in 
der Hand des Vorlegers oder Bor- 
ſchneiders, der den Gäſten aus den 
mächtigen Wild- oder Rindbraten 
Stücke herausſchnitt und zerteilte. 
Erit viel ſpäter befam auch jeder 
Saft zum Berkleinern der Speifen 
ein Meffer in die Hand, wobei fich 
mehrere Perjonen mit einem 
Schneidewerkzeug begnügen muß- 
ten, da jie einen großen Schaf dar- 
ftellten. Diefe frühen Tifhmeffer 
hatten einen auffallend großen 
Rüden und leicht geſchwungene 
Schneiden. In der ſpätgotiſchen 
Zeit waren fte ſchmal und liefen in 
einer Spike aus, wie unfere neu- 
seitlichen Fleiſchmeſſer. Der Hand- 
griff war in früher Beit faft aus- 
ſchließlich aus Horn, reich mit Fi- 
guren und Ornamenten berziert. 
In der Hochrenaiſſance erreichte 
das Tiſchmeſſer feine bollendetite 
künſtleriſche Formgebung Jene 
Zeit hatte eine beſondere Vorliebe 
für prunfoolles Tafelgeſchirr, die 
aud dem Meffer zugute Fam. Nur 
nebenbei jei erwähnt, daß damals 
bereits fleine Silberbüchfen mit 
Zahnſtochern auf den Tifchen ſtan 
den. Ein gededter Tiſch muB in 
der Renaiffance-Epodje einen hüb- 
ichen Anblick geboten Haben. Da 
Itanden Wufläge aus Korallen 
oder Perlmuſcheln in Geftalt von 
delfen, aus denen zumeilen klei— 
ne Springbrunnen herborfprudel- 
ten. Schöngeformte Geſtelle waren 
zur Aufbewahrung von Meffern 
und Löffeln aufgejtellt. Damals 
verſchönte man ſich den Alltag im 
jeder Weiſe, ſelbſt wenn e8 auf 
Koften der Zweckmäßigkeit geſche⸗ 
hen mußte. 


Die Gabel hat es als Eßbeſteck 
am jchmerften gehabt, fi durdhzu- 
ſetzen. Man zog es lange Zeit bor, 
ji) der fünf Finger zu bedienen. 
Daher war es einft üblich, ſich nach 
bollendeter Mahlzeit die Sande zu 
waſchen, ja es fogar zwiſchen den 
einzelnen Gängen der Speifefol- 
ge zu tun. Die Gabel war ſchon 
den Griechen und Römern befaynt, 
blieb jedoch in die Küche verbannt 
und fam nicht auf den Tiſch. Be— 
ſtimmt nicht für den einzelnen 
Saft. Sie wurde dazu berivendet, 
das Fleiſch aus den Töpfen heraus. 
zunehmen und wurde allenfalls 
zum Vorlegen benußt. Die Gabel 
wird um das Jahrtauſend eritma- 
lig urkundlich erwähnt, Petrus 
Damianus berichtet, daß eine by— 
zantiniſche Prinzeffin fih eine 
Gabel mit nad Venedig gebracht 
habe, Dabei ereiferte fich der Chro- 
nift gegen das Inſtrument und 
verdammte e8 weil e8 zur ſünd— 
haften Berweihlihung führen 
muß. Stalien wurde troßdem dag 
Rand, von dem die Gabelfultur, 
wenn wir jo jagen dürfen, aus 
ging. 

Das Barofzeitalter kannte be— 
reit3 die Verwendung von Meffer 
und Gabel zufammen. In Muſeen 
kann man häufig ſolche Eßbeſiecke 
finden. Der Handgriff der Gabel 
beſteht faſt immer aus Elfenbein 
und zeigt reihen Schnitzſchmuck. 
Selbit figulare Daritellungen und 
Plaſtiken jind nicht jelten. Much 
die eifernen Gabeln und die Mej- 
jerfchneiden find veich zifeliert und 
mit Schmudornamenten über— 
häuft. Unter Cofimo di Medici 
wurde das heute übliche Eßbefteck 


aus Gabel, Meſſer und Löffel ge- 
ichaffen. Allerdings wurde eg bei 
Einladimgen zum Effen von 
den Teilnehmern ſelbſt mitge— 
bracht. In einem befondern Kö— 
her wurden diefe transportablen 
Eßbeſtecke aufbewahrt und Hinter 
den Gürtel geſteckt. Berühmte 
Künftler, 3.8. Solbein und Adler- 
greve, zeichneten Entwürfe, nad 
denen Beſteckköcher angefertigt mur- 
den. Auch dieje waren reich ver— 
siert umd zeigten ganze Szenen 
aus der Bibel oder aus dem Leben 
der Ritter, Die Gabel fpielte in 
jener Zeit jedod; nur in reifen 
der reichen Geſellſchaft eine Rolle, 
Auf den niederländifchen Bildern, 
die mit fo großer Vollendung 
bolfstümliche Seite zeigen, wird 
man bei den Parftellungen bon 
Gaſtereien höchſt felten eine Ga- 
bel in den Sünden der Effenden 
finden. Wie überflüffig man, eine 
ſolche hielt, zeigt die Hausordnung 
de3 Spitals zu Rothenfels am 
Main, die noch 1787 als Tiid- 
utenfilien Meffer und Löffel, aber 
nicht eine Gabel vorſieht. Auch in 
bornehmeren Kreifen wurde e8 
erit im Zeitalter des Rokokos üb— 
lich, den geladenen Gäften Ehbe- 
itede auf den Tiſch zu legen Un— 
fere Meffer, Gabeln und Röffel 
begannen ihren Seltenheitswert zu 
berlieren. Bis in die 4O-ger Sahre 
des 19. Jahrhunderts gehörten 
fie allerdings immer noch zu den 
Schätzen der Hausfrau und wur 
den daher bejonders forgfältig be- 
handelt, Jene Zeit Tannıte nämlich 
noch nicht die Anfertigung bon 
Tiihutenfilien am Taufewden 
Band. Sie wurden als Einzel» 
ftüde hergeftellt und taren des 
halb teuer, 

Erft die Erfindung des Eifen- 
walzens machte Meffer, Gabel und 
Löffel zu einem Volfsgut, zu ei- 
ner Selbitverjtändlichfeit des All- 
tags. Die Serienherjtellung ber- 
nadläffigte jedoch die Fünftlerifhe 
Formgebung. Die Verzierungen 
auf den Griffen berfehtvanden. Der 
glatte Solinger oder englijche 
Stahl eroberte fid die Welt, dern 
er war raj zu reinigen und er- 
ſparte den Frauen viel Arbeit, 

Die letzte Vervollfommmung er- 
hielt das Eßbeſteck mit der Ein— 
führung bon toftfreien Klingen, 
eine Verbollfommmung, die auf 
das Praftifche und Zweckmäßige 
geht. Die alte Drnamentierungs- 
funft ging dabei ganz verloren. 
Nur in wertvollen Silberbeiteten 
find nod) Spuren davon zu finden, 
mern fie ſich auch meiſtens auf 
da3 Grabieren von Monogrammen 
beſchränkt. St. H. 








Briefe von Leſern 


Möchte freundlichſt bitten, das 
unten folgende ſchöne Lied zu druf- 
fen. Wir wünschen, daß es jedem 
Rejer zum Segen werde, Wir 
danfen auch aufs herzlichfte für 
die pünftliche „Rundihan". Sie 
enthält fobiel Troft und Segens- 
reiches, tva8 wir ja täglich, jo ſehr 
bedürfen. Wir find fo froh und 
dankbar dafür und Fünnen unfere 
Freude darüber nicht fehr genug 
ansdrüden! Auch Fönnen wir nicht 
dankbar genug dafür fein, daß 
der Herr unfer Flehen erhört hat, 
und una aus dem Lande der Fir- 
fternis herausgeholfen hat, und in 
ein Land geführt, wo wir in Ruhe 
und Frieden unter dem Schalle des 
Evangeliums den Reft unferes 2e- 
bens zubringen dürfen. Es ift 


Gnade von oben! Dem Herrn wol. 
Ten wir dankbar fein und bleiben 
dafür, jolange Odem in ung ift. 
Wir wünſchen aud dem ganzen 
Druderperjonal viel Freude und 
Ausdauer in der Arbeit, Wir grü- 
Ben Eud) alle aufs herzlichſte, auch 
alle Tiebe Schtwejtern nahe und 


Wıitme Roja Kornellen. 


Melod.: Es geht nad) Haus, 
Wir pilgern Heut durchs Tal der 


eit, 
Es geht mit jchnellen Schritten. 
Bald find mir dort im Salemsort 
Und dann tft ausgeftritten. 


Chor: :: Dort iſt mein Heim :: 
Hier bin ich micht zu Haufe, 
:: Dort ijt mein Heim :: 
Nicht Hier im Weltgebraufe, 


Ob hier im Tal auch mandesmal 
Die Sonne mir nicht jheinet; 
Und ob auch fait zu ſchwer die Laft 
Und ich mid) fattgeiveinet. 


Und ob der Feind zu fiegen ſcheint 

In manden dunklen Tagen, 

Und ob jein Heer ringsum mich 
ber, 

WIN ich doch nicht verzagen. 


Der Herr geht mit auf jedem 
Schritt, 

Er hält uns bei den Sünden, 

Und wird im Tod einft alle Not 

Und all mein Unglüc wenden. 


Eingefandt don Witwe Roſa 
Korneljen, ‚Siladelfia, Fernheim, 
Paraguay. 


Da meine Tiebe Frau ſchon feit 
1948 ſehr an ihrem rechten Fuß 
Teidet und ihr linker Fuß im Nov. 
1951 amputiert werden mußte, jo 
it fie meiftens im Bett und hin 
und wieder mal im Rollſtuhl. Sie 
Tieft gerne die „Rundſchau“ und 
dankt auch auf diefem Wege für 
alle liebe Beſuche bon Freunden 
und Verwandten, für Briefe, far 
ten, Blumen, Geſang, Mufif, auch 
für das ſchöne Lied über Radio: 
Harre meine Seele”, 


Wünſchen dem Editor u. Druf- 
ferperfonal Gottes Segen. — Be- 
ftens grüßend, 

Beter 9. Penner, 
RR. 2, Mbbotsford, B. C. 


Geiundheitsfragen. 
i) Der Huften 


kann troden fein, d.h. ohne Aus— 
tourf, oder gelöit, d.h. mit Aus- 
wurf, Er begleitet die Krankheit 
der Atemwege und gewiffe Erfran- 
tungen der Zirkulationsorgane. 

Er wird als „Teicht“ oder müh- 
ſam bezeichnet, manchmal von Wür- 
gen, Krämpfen und Erbrechen ge- 
folgt. Er tritt bei Tag und Nacht 
auf, nur nachts oder bei Sich-hin- 
Tegen oder beim Aufftehen. Er 
kommt vereinzelt oder in Anfäl- 
len vor. So fommt e8,daß der 
Huſten die einen Kranken wenig 
ftört, andere aber quält. Beim 
Huſten tritt Schmerz ſtets an den 
gleichen Stellen auf (3.8. bei der 
Bruftfellentzindung). Huſten ift 
auch begleitet bon Atemnot, Herz- 
flopfen, Blutüberfüllung der Kopf- 
gefähe, Schwindel, Kopfſchmerz; 
bie und da geht bei Suiten unmill- 
kürlich Stuhl und Urin ab, 

Die Pflege huftender Kranken 
ſoll beachten, daß der Oberkörper 
erhöht gelagert ſei. Bei Suftenan- 
fällen jet man die Kranken auf 
und ſtützt fie an Rüden und Kopf; 








man hat darauf zu achten, daß 
einem nicht ins Geſicht gehuftet 
toied. Bei Suftenanfällen werfen 
fi, mande im Bett hin und her, 
oder ſteminen ji mit Füßen und 
Armen gegen die Unterlage, ſprin 
gen wohl gar aus dem Bett. Nach 
dem Anfall jinfen fie zufammen. 


„ Die Umgebung muß bei Suftenan- 


fällen jegliche Vielgeſchäftigkeit 
vermeiden, um den Kranken nicht 
aufzuregen. — H 

Bei Tuberfuloje der Lungen 
und anderer übertragbarer Krant 
heiten müffen die Kranken zur 
Disziplinierung des Huftens er- 
sogen werden: 

1. Die Kranfen follen, wenn ſie 
Huſtenreiz berſpüren, bertieft at- 
men, oder aus der Thermosflaſche 
ein Schlücklein warmen Tee, am 
bejten Pfeffermingtee, trinten. So 
a en ne 
werden. „ 

2. Die Kranken jollen beim Hu— 
iten den Kopf vom Pfleger oder 
Beſucher abwenden und ein Tuch 
bor den Mund halten. Beim Hu- 
ften fliegen eine Menge feiniter 
Tröpfchen aus dem Mund; fie find 
mit Krankheitserregern belaftet. 
Die Tröpfceninfektion ift häufig 
bei Tuberfulofe, Grippe, Angina, 
Diphterie, Scharlach uf. 

3, Beim Huften ſoll der freimer- 
dende Auswurf in einen Spud- 
napf gefpuct werden, um ufet- 
tion des Magen-Darmkanals zu 
vermeiden. 


4, Der Auswurf darf nie in ein 
Taſchentuch entleert werden, fon- 
dern ftet3 in den Spudnapf (e8 
gibt auch. Taſchenſpuknäpfe); man 
Toll auch nicht auf die Straße fpuf- 
fen, Spudt man in die Saſch- 
ſchlüſſel oder in das Mofett, jo hat 
ſofortige Spihlung zu erfolgen. 
— Im Spudnapf ſoll eine difenfi- 
sterende Löſung Sic; befinden (Xy- 
fol, Zephyrol), die man täglich er- 
neuert. Die Stammlöfung fol 
deutlich angeſchrieben und wohlbe- 
wart jein; dejinfizierende Stoffe 
find giftig. Der Inhalt des Spud- 
napfes wird am beiten in eine Gru⸗ 
be im. Garten gefchüttet und mit 
einer Schaufel Erde gededt, oder 
es wird verbrannt oder borfichtig 
ins Kloſett entleert (Nachfpiilen! 
Spriger bermeiden!). 


D Ausmwurf. 


Er ift Bald jchleimig, Bald 
eitrig; Teicht flüffig oder zäh. Blut, 
Barbftoffe und Nahrungsbeitand- 
teile können ihm beigemiſcht fein. 
Er bildet Ballen, „Müngen“ uſw., 
die im Spucnapf ſchwimmen oder 
au Boden ſinken oder fich fhichten. 
Er ift ſpärlich oder maffenhaft. — 
Kohlenarbeiter Haben meiit ſchwarz 
gefärbten Auswurf; Bäder und 
Müller megen des eingeatmeten 
Mehlitaubes, weißen, kleiſterarti— 
gen Auswurf. 

Der Auswurf verbreitet bei ge- 
wiſſen Zungenfranfheiten üblen 


Geruch. Mandimal berichten die 


Kranken, daß ihr Auswurf einen 
befonderen Geſchmack habe: falzig, 
faulig,. fad uf. 

Beſondere Beachtung tft der Blut⸗ 
beimijchung zu schenken; gewiß 
kann es fih einmal um etwas 
barmlofes handeln, aber es kann 
fi fo eine Lungenblutung an- 
fündigen, was ſtets ein ernites 
Ereignis ift. 

Der Auswurf ift ftet$ dem Arzte 
zu zeigen, der verfügt, wenn der 
Auswurf zur Unterfuhung zu 
ſchicken ift. Man benußt dazu fte- 
tile Glasröhren, in welche gefpuckt 
wird ohne Zuſatz don Waffer oder! 
definfigierenden Flüſſigkeiten. 

















Seite 10 


Alennonitifche Rundſchau 


Mittwoch, 1. u. 8. Auguft 1951 











LUX 


CRUCIS 


(Licht des Kreuzes) 
Erzählung aus der Zeit des großen Apoftels 
don Sammel M. Gardenhire. 














(28. Fortfegung) 


Markus fenkte den Speer und 
1° hierte mit feinen Qeuten tt 
die enge Gaſſe hinein; die etwas 
ſtiner gewordene Menge drängte 
jich noch immer hinter den Sol- 
daten her, während Fabian über 
den Marktplatz jehritt und ſich 
dann nach links, der Werkſtatt des 
Paulus zuwandte. Die ſoeben er- 
haltenen Nachrichten beunruhigten 
ihn ſeht. Wohl hatte er ein ra— 
ſches Einſchreiten des Tigellinus 
gegen Volgus und Ethelred er— 
wartet; aber nun kam es doch über 
Erwarten ſchnell und viel nach— 
drücklicher, als er gedacht hatte. 
Der Rieſe war jederzeit eine auf 
fallende Erſcheinung und auch in 
der Nacht nicht ficher, wenn er 
durch die Straßen ging; ſelbſt 
wenn er dann nicht jofort verhaftet 
wurde, Tonnte man ihm doch bis 
in fein Verſteck nachfolgen und ihn 
am näditen Tage aufgreifen. Da- 
her beihloß Fabian, Volgus zu 
ermahnen, unbedingt im Haufe 
zu bleiben oder Zuflucht unter ei— 
nem Dad zu ſuchen, das nicht zu- 
aleic au Myrrha beſchützte. Am 
Fluß gab es ja der Schlupfwinkel 
genug. In der Nähe der Subura 
und der bon feinen früheren Ka— 
meraden bielbefuchten Pläte fann- 
te man den alten Fechter fehr ge- 
nau, und wahrſcheinlich würden die 
Liktoren hier zuerft nad) ihm fit- 
hen, während man ſich nach Myr- 
rha gewiß anderswo umſah. Auf 
dem Lande jenfeits des batifani- 
{chen Hügels wohnten Verwandte 
des Lucius, und in jener Gegend 
würden die Spione des Tigellinus 
auch Myrrha höchſt wahricheinTich 
vermuten. 

Mit dieſen Gedanken beſchäftigt, 
erreichte der junge Patrizier ſein 
Ziel. Die Straße war dunkel und 
nur durch den trüben Schein einer 
Fackel erleuchtet, die weit drinnen 
in der Straße unter einem Tor— 
bogen angebracht war. Zwiſchen 
zwei Häufern öffnete fi ein 
Durchgang, kaum breit genug für 
eine einzige Perſon; durch den-ging 
jet Fabian, fich mit den Händen 
weitertaftend, bis er da8 Tor fand, 
da3 in den inneren Hof bon Ze— 
kiahs Saufe führte. Er fchob den 
Riegel zurück, trat ein, taftete fich 
zu ber Treppe Hin und ftieg zur 
Veranda des zweiten Stockwerks 
empor. Mus Myrrhas Zimmer 
fiel ein Lichtſchimmer, und der 
Nahende hörte fröhlihe Stimmen. 
Er erkannte das Lahen Valenti- 
nas, in das fich die tieferen Töne 
bon Ethelreds Stimme mifchten. 
Dann ſprach auch Myrrha — und 
eine ſchwere Lait fiel von Fabians 
Herzen. Trotz der düſteren Umge— 
bung, dem Dunkel und der Abge— 
ſchiedenheit, trotz der bitteren Not- 
wendigkeit, die das junge Mäd— 
en in geheimer Gefangenſchaft 
bielt, troß der nefahrbollen Zu— 
Funft wurde dach die Sorae bon 
der alles . befienenden Liebe ge- 
bannt. Einen Augenblick Stand 
Fabian in der Nacht draußen ſtill. 
Nun mußte in kurzem Paulus aus 


einer Verſammlung heimfehren, 
deren Teilnehmer alle von dem— 
jelben traurigen Geſchick bedroht 
waren! Aber er und fie alle fonn- 
ten der Gefahr trogen und des 
Todes fpotten, konnten in jeder 
Trübfal laden wie die jungen 
Leute dort drinnen, begeijtert von 
einem Glauben, der, wie die Liebe, 
weder eine düftere Umgebung, 
noch Abgefhiedenheit, noch Dun- 
Tel fennt. 


22, Ein Aufſchub. 


Wenn auch Neros Hang zum 
Dichten denen, die dem Kaiſer da- 
mit zu fchmeicheln eritanden, bem 
Emporfommen ſehr förderlich war, 
wurde diefe Neigung doch zeitweiſe 
eine Quelle der Berlegenheit für 
fie, Selbſt Tigellinus machte diefe 
Erfahrung. Bon allen den vielen 
Schmeichlern war er der erfolg. 
reichite, obgleich Petronius, Arbi- 
ter Veſtinus und der ſchlaue Mali- 
to nicht weit hinter ihm zurückblie⸗ 
ben; aber jedenfalls war der Prä- 
feft der geſchickteſte Lobredner und 
betrieb eine ganz eigene Art bon 
Speichelledferei; da er ſelbſt an 
das kriecheriſche Lob der unter 
unter ihm Stehenden gewöhnt 
war, wußte er aus eigener Erfah. 
rung, wie man am beften fehmei- 
chelt. Mus Eiferfucht erklärte Lu— 
canus den Günftling verächtlich 
für ungebildet, und, weil er Wa- 
genlenfer geweſen war, behaup- 
tete der Dichter, er Habe feinen: 
"eilt; Betronius hate ihn wegen 
ferner brutalen Offenherzigfeit, 
hielt ihn für liederlich, was er 
aud) tar, und fir unmiffend, was 
aber durchaus nicht ſtimmte. Ti- 
gellinus war fogar ſelbſt ein Schön- 
geift, ein Verehrer bon Muſik und 
Poeſie, und vor allem ein Ver— 
ehrer der Frauen, Er war es ge 
twejen, der entdeckt hatte, über welch 
verführerifche Macht Pophäa ver- 
fügte, und hatte Otho auf die Bor- 
teile einer gewiſſen Tafterhaften 
Wilfährigkeit aufmerffam ge— 
macht. Geſchickt Hatte.er dem Rai- 
fer gegenüber die Art der Reize 
Popäas gerühmt und dadurch aus 
feiner Einficht in die Hauptſchwäche 
Neros den Nuten gezogen. Pe- 
tronius war zoniich, Lucanus 3i- 
tierte gerne die Moralreden feines 
gelehrten Oheims, Veſtinus dichte 
te einen Hymn auf die Untertanen- 
treue und befana die Netze der 
jungen Sriehin Akte, die bei Nero 
in großer Gunſt ftand — alle wa— 
ren eiferfitchtig aufeinander, aber 
der Siailianer war dodh ſtets der 
ichlaue'te. Seine Neiqung für die 
öffentlichen Spiele, feine Gemandt- 
beit im Anordnen bon Seitlichfei- 
ten und Vergnügungen, und die 
don ihm geiibte Gönnerſchaft 
Schauſpielern und Fechtern gegen- 
über,. befeftinten feine Stellung. 


Jedoch nur die Eiteffeit, nicht im. 


mer auch der Wille Neros ließ ſich 
durch Lobhudeleien einnehmen. Ei- 
ne plötzliche Laune des Kaiſers 
warf gar manchmal die ſchönſten 
Pläne feiner Umgebung über den 
Saufen. Einmal ordnete er gera- 


de am Vorabend eines großen Fe— 
ftes Hoftrauer fir mehrere Tage 
an, weil er ein lyriſches Gedicht 
zum Andenken an fein hingeichie- 
denes Kind verfallen wollte. Nach 
wochenlangen Vorbereitungen, an- 
gejihts feiner großen Zuſchauer— 
menge durften einmal die Nennen 
nicht ftattfinden, weil jein Pferd 
vor der Kaiſertribüne geftolpert 
war und er behaitptete, daß fei ein 
Ichlechtes Vorzeichen. Den Tempel 
der Veſta ließ er in Brand fteden, 
um dadurch zu einer Ode über die 
Keuſchheit begeiitert zu werden. 
Sekt hatte er plötzlich befchloffen, 
Rom zu berlaffen, und das gerade 
zu einer Zeit, wo fein Günftling 
ganz befonders jein Bleiben 
wünſchte. Auf der Felſeninſel Cap. 
reä hatte der Raifer einen Som: 
merpalaft, die prachtvolle Villa 
Jovis, die ſtets, mern ihm die Lau— 
ne, hinzugehen, anfam, zu jeinem 
Empfang bereit ftand. Diefe Billa 
war eines der zwölf prächtigen Ge— 
bäude, die ſein großer Vorgänger 
Tiberius auf jenem zauberhaft 
ſchönen Fleckchen Erde errichtet hat- 
te, und die mit all dem Luxus und 
all der Verf wendung eingerichtet 
waren, die die ausſchweifende 
Phantaſie feiner Diener nur er- 
ſinnen konnte. Nero beabfichtigte, 
ein Gedicht auf Caligula, den rie- 
figen Löwen im Amphitheater, zu 
machen, das er dann zur Eröff- 
nung der Spiele vortragen wollte. 
Obgleich ihn feine Beamten fo we- 
nig als möglich; mit Regierungs- 
angelegenheiten behelligten, be- 
hauptete der Kaiſer doch, in Rom 
unter der Laſt der Staatsgeſchäfte 
diefes Kunſtwerk nicht herborbrin- 
gen zu können. Tigellinus dachte 
daran, in Rom zurückzubleiben, er 
wünſchte den unternommenen Plan 
gegen Lucius und Fabian zu Ende 
zu führen und Myrrha aufzu- 
jpüren. Aber Nero verlangte die 
Geſellſchaft feines Günftlings und 
tollte feinen Widerſpruch hören. 
Nur widerwillig gehorchte Tigelli- 
nus; die Leitung der Geſchäfte 
wurde dem Scavius und dem Frei 
gelaffenen Malito übertragen, und 
mit Poppäa und ihren Frauen, 
den Höflingen und ihren Buhle— 
rinnen, den Lautenfpielern, Tän- 
zerinnen und dem ganzen Teichtfer- 
tigen Troß, der das Gefolge des 
Hofes verbollftändigte, zog ſſch der 
erhabene Kaiſer in die verſchwen— 
derifch ausgeftattete Verborgenheit 
feiner geliebten Inſel zurück. 


Durch diefe Neife des Kaiſtrs 
aenoffen nun Fabian, Lueius und 
feine Familie für den Augenblick 
wenigſtens einigen Frieden — 
Frieden allerdings nur in jehr 
begrenztem Sinn, denn Tigellinus 
hatte ſtrenge Befehle Hinterlaffen. 
Ganz Rom follte durchſucht umd 
Volaus und der Barbar aufgefpiirt 
erden. Geheime Späher waren 
mit dem Auftrag betraut, Myrrhas 
Aufenfhalsort au entdeden. und 
fall fie in das Haus ihres Waters 
heimkehren folfte, fofort Bericht au 
erftatten. Die Verſammlungsorke 
der Chriſten follten entdeckt und 
jedes Mittel angewandt werden, 
um gewiß alle Teilnehmer bei den 
Zuſammenkünften zu verhaften; 
au die Vorbereitungen für die 
Spiele ſollten ohne Unterbrechung 
weitergehen. Faſt täglich wurden 
neue Schiffsladungen wilder Tere 
erwartet, das Volk ſollte auf den 
Laufenden erhalten werden über 
den Fortſchritt der Arbeit für das 
Schauſpiel, das ihm der Kaiſer zu— 
dachte, und die Sladiatoren foll- 
ten ihre Uehungen ohne Unterbre- 


Kung fortjegen. Aber der treiben- 
de boͤſe Geiſt des nachdrücklichen 
Einſchreitens gegen die Amicier 
war nicht da, um die pünktliche 
Ausführung ſeiner Befehle durch— 
zufeßen, er konnte fie nur aus ber 
Ferne überwachen; daher gereich⸗ 
te den Verfolgten Neros dichteri— 
ſcher Einfall zum Nutzen, während 
Tigellinus in ſeinem Inſelgefäng- 
nis in hilfloſer Wut ſchäumte. 

Brabano begleitete den Hof, 
denn Poppäa wollte ihn immer in 
der Nähe haben, aber Berenike 
blieb auf dem Ralatin zurück, Zu 
der Freundichaft, die früher zwi— 
chen ihr und dem Leibarzt beſtan— 
den hatte, fam nun noch eine Art 
Bündnis; die Jüdin befand ſich 
ſeit einiger Zeit in einem Zuſtand 
trüber Mpathie. Gemeinſam mit 
Tigellinus konnte ſie nicht gegen 
Fabian vorgehen, weil ihr der 
Günſtling über den Kopf gewach— 
fen war, Nur gelegentlich Tieß er 
ſich durch ihren Nat beeinfluffen 
oder beachtete eine Andeutung, wie 
neulich bei dem Feſtmahl; aber er 
vertraute ihr feine Pläne nit an 
und machte fie nicht zu feiner Ver— 
bündeten. Sie war nur eine Frau, 
und er ſelbſt ſtand dem Kaiſer am 
nächſten. Berenike ihrerjeits hatte 
großen Einfluß auf Poppäa und 
konnte dieſen ausnützen. Aber feit 
auch Tigellinus böſe Abſichten ge— 
gen Fabian hegte, fühlte ſie ſich 
machtlos, ihre eigenen Pläne durch- 
zuführen, da fie damit dem Günft- 
Ting ins Gehege kam. 


Dem Leibarzt waren nur me- 
nige Ereignilfe am Hof gleichgül- 
tig. Er hatte bemerkt, daß die Jü— 
din wieder in heißer Leidenſchaft 
für Fabian entbrannt war und 
hatte fie deshalb ſcharf beobachtet: 
troßdem er bon der ftürmifchen 
Unterredung, die Berenike zu Fa— 
bians Feindin gemacht hatte, nichts 
wußte, erfannte der Arzt doch ih- 
ren Gemütszuftand genau. Er 
ahnte ihre Verzweiflung und war 
fich wohl bewußt, in welche Gefahr 
ihr Zorn ihn und feine Freunde 
itürzen konnte. Daher verſuchte 
er mit feiner gewohnten Gejchid- 
lichkeit, die Gefahr abzuwenden. 
Der Grundzug von Berenifes Cha- 
rafter war ihre unmäßige Eitel- 
feit, und da Fabian ihr Entgegen- 
kommen zurückgeſtoßen hatte, trat 
ihr Brabano nun mit nur um fo 
größerer Ehrerbietung entgegen. 
Er hatte eine faft magiſche Macht 
über alle, die er feinem Einfluß 
zu unterwerfen fuchte, und auch 
Verenife unterlag diefer Macht 
mit allem Feuer ihres Blutes und 
ihres Temperaments. Noch hatte 
die Fürſtin Fabian nicht verziehen, 
aber als ihr der Leibarzt ſagte, 
feine Pläne erforderten eine 
Freundſchaft mit den Amiciern, 
unterdrücfte jie ihre Rachſucht und 
verſprach Brabano ihren Beiftand. 
Die Küdin ahnte, daß bei allen die- 
fen Vorgängen der Einfluß des 
Paulus im Spiele ei, deifen Macht 
fie während ihres Zufammenfeins 
auf dem Schiff jelbit empfunden 
hatte; doch mar ihr die Quelle 
diefer Macht ganz aleichaültig. 
Ihr genügte, daß Brabano durch 
ihre Schönheit angezogen wurde 
und fie zu feiner Bundesgenoſſin 
bei einem Komplott machte, das 
ihm Vorteil bringen follte, Der 
Arzt itberftürzte nichts, und nun, 
da er die Fürjtin ſich unterworfen 
hatte, erfannte er in diefer-eigen- 
willigen und ſchönen Frau ein äu- 
Berit brauchbares Werkzeug. Sh- 
rerſelts wußte die Jüdin jehr wohl, 
wie weit die Macht des Arztes bei 


der Kaijerin reichte, und dieſe 
Kenntnis machte ihr große Freu— 
de. Sie kannte Poppäa genau, und 
ebenjo genau die Umgebung, in 
der fie beide lebten. Der Hof Ne- 
ros war der reinfte Hexenjabbat 
aller erdenklichen mit Burbur und 
Blumen geihmücten Laſter. Die 
weiße Fauftina, die ſchwarze My— 
tolla, die gelbe Kyros, die Eirfaf- 
fierinnen, Nubierinnen und Grie- 
innen waren nur ein winziger 
Teil der Menge von ſechzehnhun- 
dert Perſonen, die den kaiſerlichen 
Hofſtaat bildeten. Poppäa machte 
fih gar nichts aus dem wankel - 
mütigen Kaiſer mit den zittern- 
den Beinen und den täglich ſehr 
tränenden Augen, jie Tächelte nur, 
als er jeine immer mechfelnde Nei- 
sung einer Crifpinella zumandte, 
die jogar die ehr weitgeſteckten 
Grenzen des auf dem PBalatin üb- 
lichen Anſtandes noch itberichritten 
und im Gewand einer Veſtalin in 
Rucanııs’ unzüchtiger Wolle „Die 
Bachanalia” mit Paris getanzt 
hatte. Im Palaſt ging jeder Art 
menfchlicher Verderbtheit im 
Schwang. Troßdem Poppäas Ein- 
fluß auf den Raifer immer der 
mächtigſte bon allen war, beherrich- 
te fie den Kaiſer doch nicht allein. 
Der Griechin Akte bewies Nero 
immer noch eine Art von Rüdficht, 
aber er ließ ſich durch Feinerlei 
Rückſicht von irgend einer Aus— 
ſchweifung zurückhalten, zu der ihn 
entweder ſeine niederträchtigen 
Genoſſen oder ſeine eigenen, immer 
verderbter werdenden Sinne auf- 
reisten. Solange jeine perfönli- 
chen Vergnügungen nicht dadurch 
geſtört wurden, war ihm das Be- 
tragen der Kaiſerin völlig gleid- 
aültig, und deren Einfluß auf 
Nero berufte Hauptfähli auf den 
fanften Vorwürfen, die fie ihm, 
nur um feiner Eitelfeit zu ſchmei— 
cheln, machte. Die ganze Hofae- 
ſellſchaft wälzte fih in einem fol- 
hen Moraft von Intrigen und 
Ausihmweifungen, daß jeder die 


Sehltritte des andern für felbt-. 


berftändfich Hielt. Poppäa tar 
gutmütig und hilfsbereit, hefon- 
ders Tigellinus gegenüber, und 
durch dieies kluge Verfahren hielt 
fie ihre Macht aufrecht; der männ- 
liche Teil ihrer Umgebung unter- 
warf ihren Lebenswandel feiner 
Prüfung, und die Frauen hatten 
wenig Urſache, ſich davon berleßt 
zu fithlen. 
(Sortjegung folgt) 


Deine Mutter. 


Du mwarit ein Kind, — Und nie 
mals wollteſt 

du einfam in der Wiege feine 

Ad, immer, wenn du jhlafen 
folfteft, 

riefſt du nach Spielzeug und dann 
ſchmollteſt 

du dich in ſüße Tränen ein. 


Du mwußteft nie, daß auf den 
Zehen 

die Mutter an die Wiege kam, 

jich beugte, um nad) dir zu fehen, 

und, menn du ſchliefſt, mit taujend 
wehen „' 

Gedanfen dir die Puppe nahm. 


Sie ahnte damals ſchon beflom- 
men: 

Dir wird von Menſchen noch 
beftimmt 

fo vieles Schöne fortgenommen, 

und niemand mwird"fo zärtlich 
Tommen, 

tie fie, da fie die Puppe nimmt. 


Rudolf Farys. 


Mittwoch, 1. u. 8. Auguft 1951 
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„Zoar“ Altenheim, 
(Fortſetz. von Seite 6—5) _ 


Morgenandacht, fingen ein Lied 
und dann wird ein Schriftabfchnitt 
"gelejen und gebetet und jo auch 
abends. Dann jind oben aud) 
folge, die nicht herunterfommen 
. Zönnen, für die haben wir Zaut- 
ſprecher. Sie erhalten ihre Mahl- 
zeiten auf ihren Zimmern. Unten 
werden drei Tische beſetzt. 7 Uhr 
ejfen wir Frühftück, 12 Uhr Mit- 
tag, zwiſchen 5—6 haben wir 
Abendbrot und auch gleich Abend- 
fegen. Dann iſt bi3 8 Uhr Beſuchs⸗ 
zeit, und um 10 Uhr tritt völlige 
Ruhe ein. Hier ijt nod Raum 
und gute, Bedienung. Sch gehe 
faft täglich nach oben auf Befuch. 
Bir jingen uns ein Lied u. ziehen 
Sprüde, dann haben jte auch et- 
was für ihre Seele, Jeden Sonn- 
‚tag fommen Geſchwiſter und brin- 
gen Geſang und Predigt. Doch 
ich denke, es wird zu fehr abge- 
fürzt; man jollte fi mehr damit 
beſchäftigen, befonders für ſolche, 
die nicht leſen können. Nun, wir 
find dankbar, daß wir doch etwas 
erhalten. „DO wie herrlich wird es 
fein, wenn wir werden in Sion 
eingehen, wo alle Alten erden 
jung jein und auch miteinftimmen 
werden in des Lammes Lied“, 
Wir danken auch fire die Schrif- 
‚ ten. Es wird nachgeſchlagen und 
gelejen, und man fragt fi, wo 
man fteht. 
Grüßend, Fr. Agnes Prieh, 
— Box 160, Yarrow, B. C. 
Alte Adreſſe: Eden B.& H. School, 
Niegarasgn-the-Lafe, Ont. 
Nene: Creek Rd. Virgil, Ont. 
* Rev. Jſaak I. Löwen. 
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Offener Brief 
Filadelfia, Mai 1951. 


Ich bin es endlich ſchuldig, mei- 
ne lieben Freunde einmal zu in— 
formieren über mein Ergehen in 
den legten d4—5 Monaten. Lehrer 
C. €, Peters hatte die Freundlich- 
feit, damal3 meinen Unglüdsfall 
im „Menno-Blatt” wie aud) in den 
nordamerifanifhen Blättern ber 
fanntzugeben. Ihm mein innig- 
fter Dank! 

Alſo, im erjten Moment durd- 
zuckte mich der ſchaurige Gedante: 
Nun iſt wohl mein Arm abgerij- 
fen; id) ſchaue, nein, er hängt noch 
an Sehnen und einem Teil der 
Haut. Er jchlinfert Hin und her, 
und ich muß ihn (den rechten) in 
meine unverletzte linke Hand le— 
gen und, begleitet von einem jun- 
gen Studenten, die Strede von 
ſtark 1 fm ſchleunigſt ing Hoſpital 
wandern. Ein Gefährt war in 
diefer frühen Morgenftunde nicht 
auf dem Flugplatz. Ic kann es 
euch verſichern, daß mir nimmer 
im Leben eine Wegjtrede fo lang 
wurde. — Natürlich, der Ober- 
armknochen ijt gebrochen, das Blut 
fidert au einer großen Wunde. 
Wie arg alles iſt, kann ich ja nicht 
fehen. — — . 

Ein weiterer Gedanke iſt nun 
jofort zur Stelle: Die Fahrt nad 
Brajilien ift vorläufig unmöglich. 
(nad) 4 Tagen wollten meine |. 
dran und ich Iosfahren, um in 
Brafilien zuerjt unjere Geſchwiſter 
in ©. Paulo zu bejuchen, um dann 
an der Konferenz in Curitiba teil- 
zunehmen). „Meine Gedanken find 
nicht eure Gedatfen und eure We— 
ge find nicht meine Wege, ſpricht 
der Herr...” Jeſ. 55, 8. 

Unter der Veranda beim Hofpi- 
tal jinfe ich in einen Seffel, Frau 
Dr. Tovonius eilt herbei. Auf 
meine Frage, „werde ich wohl 
meinen Arm verlieren?” antmor- 
tet jie: „So ſchnell verliert man 
nicht den Arm!“ Und num ift auch 
Dr. Waegele ſchon im Nadıtman- 
tel dabei. (E3 war noch früh am 
Morgen.) Ein bedenfliches Kopf- 
jhütteln, dann wird mein Arm 
in eine Notſchiene ‚gelegt, und ich 
erhalte fortan Injektionen, jede 
vierte Stunde. 

Dort ſteht auch ſchon meine Gat⸗ 
tin neben der Bahre. „Mama, wir 
bleiben vorläufig daheim”. — Sa, 
erwidert fie mit zitternder Stim- 
me, das ift auch jeßt nicht fo wich— 
tig, Hauptſache, daß du noch am 
Leben bift, zweitens, ob dein Arm 
geheilt wird; jegt klammere id) 
mich nur noch an das Wort: „Ich 
will ſchweigen und meinen Mund 
nicht auftun; denn du haſt's ge— 
tan” Pſ. 39,10. 

Dumpf brütend bringe, ich die- 
jen Tag auf meinem heißen Lager 
zu: Was wird mit mir weiter ge- 
ichehen? Werde ich nun Invalide 
bleiben? Warum mußte alles jo 
fommen? Weshalb wird bom 








Derfiberung 
geben 


Feuer 
Automobile 


PETER WARKENTIN 


786 ST. MATTHEWS AVE, WINNIPEG 
Bus. 925-932 — Telephones — Res. 33.616 








Arzt außer den Spriten Feine 
weitere Arbeit unternommen? Was 
toill der Herr bon mir? uſw, Erſt 
nad) etwa 12 Stunden am fpäten 
Abend ſetzt ih Dr. W. auf mei- 
nen Bettrand und erflärte mir: 
„Morgen werde ich jie behandeln; 
wenn ich Heute einen operativen 
Eingriff gemacht hätte, wären fie 
fofort am Schod geftorben." 

Erft 24 Stunden nad; dem Un— 
fall (am frühen Morgen zum Heil, 
Abend) wird mein Arm an einem 
Seil hoch gezogen und 5 fa da- 
tangehängt. Man Iegt ihn jo 
feſt in Gips verpackt auf eine Holz- 
ſchiene. Ich erhalte jtrenge Verord- 
nung auf der Iinfen Seite zu lie⸗ 
gen mit möglichit wenig Bewegung. 
Ich fenne ja nichts bon der Sadıe. 
Ich erſchrecke, als der Arzt mir er- 
Märt, dab die Heilung fo eines 
Bruches 6—7 Wochen in Anſpruch 
nehmen muß. Anderſeits ijt es 
mir eine große Freude, ala der 
Arzt mir nad) der Behandlung er- 
lärt, daß ich meinen Arm behalten 
darf, ja, daß er auch zum Teil 
wird arbeiten können. Es war 
zuerſt, tie ich jpäter erfahre, nur 
mit einer Amputation gerechnet 
worden. 

In den Weihnadtstagen näht 
der Doktor dann nebenan herausge- 
ſchnittene Muskelſtreifen auf die 
zerfetzte Wunde, um, wie er erflär- 
te, den Arm jpäter zu ftärfen. 
Alles wird durch ein fogenanntes 
denfterchen im Gipsberband be- 
handelt. So muß auch die Schiene, 
da die Knochenlage falſch ift, nod- 
mal3 gewechſelt und neu berpadt 
tverden. 2 

Nur Furz und unruhig ift in 
diefer Lage der Schlaf. Er kommt 
erjt nad größter Ermüdung mit 
den fantaftiihen Träumen. Doc 
die Wundenheilung macht gute 
Fortſchritte, während die Röntgen- 
aufnahmen des Knochenbruches 
nicht immer befriedigend find. 

Am 15, Januar kommt aus 
Aſuneion ein Flugzeug, welches 
Dr. Wägele holt, deſſen Termin 
abgelaufen iſt. Glücklicherweiſe 
bringt dieſes den eben aus Deutſch⸗ 
land eingetroffenen neuen Arzt, 
Dr. Dollinger mit. Dieſer über- 
nimmt bom ſcheidenden Arzt das 
Sofpital und fo auch meinen Fall. 

Nach den letzten 24 Tagen im 
Gipsperband ſcheint meine Sand 
abzuiterben. Sie ſchwillt an zu 
einer braunen ftraffen Blaſe. Es 
find die qualvollſten Schmerzen 
der ganzen Zeit. Als der Gips 
an der Handfeſſel gelodert wird, 
läßt wohl der Schwulft nad), aber 
num rutſcht der Arm aus der Hül- 
le. Nach neuer Verpackung zeigt 
das Röntgenbild, daß der Knochen- 
bruch Teider ganz auseinander 
ſteht. — In dieſem Zuftand Tiege 
ich 11 Tage, bis noch ein neues 
Inſtrument des Arztes eintrifft 
und wo ſich die Sonne wieder 
zeigt, um nochmals den Bruch zu 
behandeln! 

Endlich, 40 Tage nach dem Un- 
fall, am 1. Sebr., iſt e8 fo meit. 
Ich werde auf einen Stuhl gejekt. 
Um den Leib legt man mir einen 
Stahljhienengürtel, der wiederum 
mit Stützen verbunden iſt, die ei- 
ne andere Stahlſchiene tragen, auf 
melde nun mein Arm in geboge- 
ner Form gelegt wird. Der Arzt 
jest fih den Apbarat auf die Au- 
gen; alles iſt verbunden mit elektr, 
Strom, und fo ſchiebt er im ſon⸗ 
nenhellen Zinimer die Knochen in 
die richtige Lage. Nun wird der 
Arm feſt vergipſt. Man nennt 
diefe Art in Deutfchland „Stufa”, 


wohl nach jenem Flugzeugtyp, der 
anfangs des letzten Krieges ſolch 
ein Aufſehen machte. Von Tag zu 
Tag unternehme ich Gehverſuche 
und warte fo geſpannt auf das Re: 
fultat. 

Endlich, am 6. März, 34 Tage 
nad) der legten Behandlung wird 
dieje Verpackung entfernt und eine 
neue Aufnahme gemacht. Noch trieft 
das Bild naß bon der Enttwid- 
lung, da zeigt mir's der Arzt mit 
ſtrahlendem Geficht. Der gebro- 
chene Knochen fißt in tadelloſer 
Stellung und iſt zufammengemwad- 
fen. Dieſes ift für mich und meine 
Lieben (es ift gerade der Geburts- 
tag meiner Stau) ein befonderer 
dreudentag. Aber auch Aerzte und 
Kranfenhausperfonal teilen mit 
uns die große Freude. Am felben 
Xage, e3 war ber 74. feit dem 
Unfall, durfte ich heim, obzwar 
noch mit leichtem Gipsverband für 
meitere 10 Tage; dann behandelte 
man nur no die Wunde, 

Am 24. März, 3 Monate feit 
dem Unfall, ſchreibe ich mit Mühe 
erjtmalig wieder mit der rechten 
Hand meinen Namen. (Tagebuch 
und etliche Briefe hatte ih vorher 
mit der Tinfen Sand zu Tchreiben 
gelernt.) Yon Tag zu Tag geht e8 
num beffer, bis ich jeht wieder ziem- 
ich flott ſchreiben kann. 

Allen lieben Freunden, die mich 
befucht oder an mich gedacht und 
für mich gebetet Haben, ſowie Merz- 
ten und Perfonal meinen innigiten 
Dank! Euer N. Siemens. 
(„Menno-Blatt”) 


Briefe von Lefern: — 


Hiermit will ih etwas Unter- 
Iaffenes in Ordnung bringen, in- 
dem, daß id; den Betrag für die 
„Rundſchau“ auf ein weiteres Jahr 
einfende. Wir leſen bon einem klei 
nen Jungen, der fagte, wir haben 
bergeffen zu beten. Ja, fo ging e8 
mir neulich, baß ic in meiner Ver- 
geßlichfeit einen großen Fehler 
machte. Bin 78. Jahre alt, aber 
ein Glück, dak man Hier noch 
Gelegenheit hat, ſolches guizu— 
maden. Ich möchte Grüße fenden 
an alle Verwandten und unfere 
Kinder in Herbert, und den vielen 
Freunden cuf verſchiedenen Stel- 
Ien, wie in Abboisford, Serbert, 
Kelowna und in Ontario, beion- 
der der alten Großmama Lena 
Löwen, auch allen Friedensfeldern, 
to fie immer alle Find, aud Dir, 
lieber Br. Johann Regier. Meikt 
wohl noch, daß wir Schuffameraden 
waren und fogar an demiel« 
ben Datum, dem 3. Auguſt, Ge— 
burtstag haben, obzwar ich wohl 
ein Jahr älter bir. Will Euch alle 
hiermit herzlich ariißen und Got- 
tes reihen Segen wünſchen. Un— 
fer himmliſcher Water bat ung 
bisher gnädiglich geführt und er- 
halten. Er hat uns zur rechten 
Zeit aus Rußland nach Deutich- 
Tand, dann aus Deutichland nad 
Ranada geführt. Zuerſt nach Ser- 
bert und jekt find wir in B.C. 
Unfere jetige Adreſſe ift, Aler 
u, Anna Neubauer, Haneh, B.C. 

Liebe Schweiter Lena Löwen: 





Office: 
Res.: Dr. H. Guenther 501 782 


Dr. H. Günther und De. P. Enns 
Aerzte und Chirurgen 
25 Stadacona Street, Winnipeg 
Sprechſtunden: 2—5 Uhr nachmittags, Montag big Freitag. 


Telep 
504086 


Dich befonders wollen wir heralid, 
grüßen und dir die befte Gefund- 
heit und Gottes Segen wünſchen. 
Du weißt wohl, daß wir ganz nahe 
Nachbaren waren und wohl auch 
aufammen in dem ſchönen Srie- 
densfeld zur Schule gegangen find, 
Es freut und, bon Dir in der 
„Rundfchau” gelefen zu haben, 
Wir haben Did) jehr bemitleidet, 
weil Du das alles haft durchma— 
en müffen. Vei alledem hat Die, 
der Herr, unfer Seiland, fo wun- 
derbar bewahrt und geführt, Xhm 
jei Lob und Dank, für alle Seine 
Liebe und Barmherzigkeit. Bitie, 
an ung einmal zu fehreiben, und, 
bitte, teile ung mit, od Schw. Ahr. 
Janzen aus Sriedensfeld au 
dort wo ift? Wir möchten gerne 
bon ihr wilfen, ob ſie eine Pfle— 


getochter Odenbach mitgebradjt 
bat? 
In freundlicher Erinnerung, 


Beine Geſchwiſter im Herrn, 


er u. Anna Neubauer, 
Haney, 8. C. 





Wünfhe dem lieben Editor in 
jeiner großen Aufgabe viel Gnade, 
Meisheit und Gottes Gegen. Wir 
find dankbar für die Bufendung 
der „Rundfhau‘, und für die bie- 
len Belehrungen, die wir darin 
erhalten. Die Gejundheit ift bei 
uns nicht aufs beite. Durch Er- 
fältung haben wir einen Huften, 
der uns de3 Nachts nicht toill ſchla⸗ 
fen laſſen. Die Witterurig ijt ber- 
änderlich. Hatten es erſt etwas 
trocken und diel Wind und Staub, 
aber Ende Juni gab e3 Regen. 
Es wächſt alles jehr gut. Wi 
mit diefem Schreiben das Reije- 
geld für die „Rundſchau“ ein- 
dien, damit fie uns auch wei⸗ 
ter mit ſchönen Berichten beſuchen 
kann. 

Verbleiben in Liebe, Eure Ge— 
ſchwiſter, 

N. E. u. Agatha Nikkel, 
Waldheim, Sast. 
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Nachrichten... 
(Sortjeß. von Seite 55) 


und wurde vom M. B. Bethauſe 
aus begraben. — Am 1. Auguft 
ftard in Altona X, W. Rempel, 70, 
und wurde don der Bergthaler 
Kirche aus zu Grabe getragen. — 
Tante Agatha Siemens, 79, ftarb 
am 18, Zuli in Fort Carry bei 
Wpg. und das Begräbnis war 
aud in Altona. 

— Michael Verigin, 68, der 
Führer der Duchoboren iſt in Ban- 
couber gejtorben und wurde am 
31. Juli nad) dem einfachen Braud) 
der Sekte in Hilliers, B. C. beer- 
digt. Sein 28-jähriger Sohn Ruf- 
ſell fol zu den. „Zeugen Jehovas“ 
gehören und alfo nicht als Thron- 
folger gelten. 

— Die Mennonitengemeinde in 
Steinbadh, Man., baut eine neue 
Kirche 70'x38’ groß. R 

— In Nädjfter Ausgabe er- 
ſcheint die Fortſetzung von H. 9. 
Janzen's „Zehn Monate in Euro- 


— Bir gratulieren Herrn Dr. 
T. O. F. Herzer zum 64. Geburts- 
tag und wünſchen ihm noch viele 
Jahre ſegenzreicher Tätigfeit. 


England, — Die britifche Regie: 
rung fündigte an, daß einem For- 
ſcher, der an Atomprojekten in 
Amerifa gearbeitet hatte, die Rei« 
je nach Moskau verboten und ein 
Bearnter de3 Auswärtigen Amtes 
jufpendiert wurde. 

De 
N.SA. — Ein Ueberblid bes US- 
Erziehungsamtes zeigt, daß die 
Bauprogramme an Colleges und 
Univerfitäten in den nächſten 18 
Monaten einen Geſamtwert bon 
mehr als $1,500,000,000 haben. 

— Das Abgeordnetenhaus hat 
ein Gejeß angenommen, das die 
Regierungstontrolle über Löhne, 
Preiſe und Mieten um ein Jahr 
verlängert, gleichzeitig aber das 
alte Gejeg ſtark verändert und 
Präſident Truman mehrere der 
Vollmachten vorenthält, um die 
er erſucht hatte. 

— Ein wahrer Berg bon Nep- 
fein im Wert von etwa 2 Millio- 
nen Dollar ift in Yakima, Waſh., 
entitanden und wächſt täglich ar. 
Es werden immer mehr Xepfel 
bier abgeladen, da die Erzeuger 
behaußten, fie fünnten fie nidt 
für 50 Cents pro Kiſte verfaufeen. 
Um Preisſenkungen zu verhindern, 
haben fie vor 3 Wochen damit an- 
german, die Aepfel wegaufdjiit- 
en. 

— Der Schaden, den der Mil- 
fouri und feine Nebenflüffe in Mil. 
fouri und Kanſas angerichtet Ha- 
ben, wird auf wine Milliarde Dil- 
lar geſchätzt, und nad Mitteilung 
find ber Ueberſchwemmung Bisher 
41 Menihen zum Opfer gefallen. 


In beiden Staaten ftanden über‘ 


eine Million Aeres unter Waffer, 
F Ueber eine Millionen Sandfäde 
And verbraucht worden, um die 
Deiche zu befeitigen. Die Güde 
wurden zum Teil mit den größten 
Militärtransportflugzeugen her- 
beigebracht. Der Verkehr in Miſ⸗ 
fouri ift nod immer ſiark einge- 
ſchränkt, was nicht ur für 
Touriften ſehr betrüblich ift, denn 
gerade jetzt ift die Ferienſaiſon 
auf ihrem Höhepunkt. 

Die Tekte Entſcheidung in den 
Verhandlungen in Kaeſong Iaftet 
auf den Schultern f J 
wenn auch General Ridgtwah als 
Vertrauensmann der Mer. — 
nen die unmittelbare Verantwor 
tung trägt. Wie einft römiſche Ge⸗ 


fandte an allen Ecken und Enden 
der damals befannten, Welt nad) 
dem Rechten jahen, bemannen heu- 
te Amerikaner die Feuerfpigen vom 
Himalaya bis zu beiden Polen. 
Botſchafter Dulles kehrte jüngſt 
von London und N el Ad⸗ 
miral_Sherman verhandelte in 
Spanien. eneral__Eijenhoiwer 
verfammelt in feinem Kauptquar- 
tier die atlantiihe Streitmadht. 
Botihafter_Harriman flog nad 
dem gärenden Teheran. Der frü- 
here Senator Frank Graham ber- 
mittelt — Amnien un a 
kiſtan. aan cCloy mü i 

um die Eingliederung Deutich- 
lands in die freie Welt. Waffen 
und andere Hilfsmittel fließen nach 
den ilippinen, na ormofa, 
Indo im, Me ram. a 

aivien. ap en, Sprien, I 
tael, der Sueztanal, Marotfo wär- 
fen auf UST Entihlife. Was 
Amerifa tut, mas Amerika unter- 
läßt, fällt überall entſcheidend ins 
Gewicht. - 

— Die Bervegung für Morali- 
ſche Aufrüftung hat auf der Inſel 
Mackinae (Michigan) im Xeifein 
von Delegierten aus 25 Ländern, 
darunter 20 aus Deutſchland, ihre 
Weltkonferenz gehalten. Der Lei- 
ter der Bewegung, Dr. Frank 
Yuchmar, erklärte auf der Konfe— 
renz: „Wir brauchen heute in un- 
ferer Situation des Chaos und der 
Verivirrung Menſchen, die Gott 
ernft nehmen und ihm ohne Bi- 
‚gotterie den erften Platz einräu- 
men, Menſchen, die ihren Feinden 
vergeben und fähig find, Mare 
Entiheidungen zu treffen. Wir 
müffen jenen Glauben haben, der 
zur wahren Nebolution der Her- 
zen führt. : 





Tſchechoſlowakei. —Nad dem Fünf- 
jahresplan, der 1949 in der 
Tſchechoflowakei aufgeitellt worden 
tar, follte bis 1953 die Snduftrie- 
produftion mertmäßig um rund 
die Hälfte erhöht tverden. Diefes 
Ziel ift bisher nicht erreicht mor- 
den. Im Gegenteil: die Produf- 
tionsziffern find ſtark abgefunfen, 
und die bisherigen Anftrengungen 
haben offenbar eher zu einer to- 
talen Erihöpfung als zu einem 
Aufſchwung geführt. 

Der Generaljefretär des ent- 
ralrates gab befannt, dak ange- 
fiht8 der „ungefunden und unrid)- 
tigen Entwicklung bezüglich der 
Arbeitsproduftivität und des eben- 


fo _ungefunden Anſteigens der 
KRöhne nn Regierung einige wid;- 
tige Maßnahmen ergriffen habe. 

„00. 
Gnatemale, — In Guatemala ift 
Mais jehr teuer, u. Bananen find 
außerordentlich billig. Folgedeſ⸗ 
jen werden bon jeßt ab Bananen 
die Stelle von Mais als Schweine- 
nahrung einnehmen. 

Pe Se 
Puerto Rico. — Puerto Rico's Un— 
abhängigfeitspartei hat den Be- 
ſchluß gefaßt, die Wahlen der De— 
legierten zur konſtituierenden Na- 
tionalverſammlung am 27. Auguſt 
au boykotieren. Sie bezeichnet die 
Verfammlung als einen. „Kolo— 
nialfonbent”. 

Pe 
Iran. — Botichafter Averell Har- 
riman ſcheint feinem Ziel, England 
und Iran wieder an den Verhand- 
lungstiſch zu bringen, etwas näher 
gefommen zu fein, Jedenfalls 
ſagte Allahahah Saleh, der Vor— 
figende der Oelkommiſſion des 
Parlaments, nach feiner Konferenz 
mit Harriman, daß ein Fortichritt 
erzielt worden fet. 


Eimer der Borjchläge,der in Er- 
wägung gezogen wird, ift die Er- 
richtung einer traniic - britifch- 
amerifaniihen Firma, die das 
Del aus Stan auf den Markt 
bringen fol. 

* * * 


Weſtdeutſchland. — Das amerifa- 
niſche Jugendrotkreuz hat für deut- 
ie Flüchtlingskinder Geſchenk— 
ſchachteln mit Schulbedarf und 
Toilettengegenftänden geitiftet. 
Der Inhalt jeder Schachtel hat ei- 
nen Wert von etwa einem Dollar. 
In den vergangenen Jahren find 
bereits 350,000 derartige Schad)- 
ten an bedürftige deutſche Schul- 
finder berteift worden. 

— Der amerifanijhe Landes- 
fommiffar fir Heffenüberreichte dem 
Kultusminijter einen Scheck von 
über 800,000 DM, die vom ameri- 
kaniſchen Hohen Kommilfariat für 
die Einrichtung des Schuldorfes 


Bergftraße zur Verfügung geftellt' 


werden. Das Schuldorf im Wald- 
gelände über der Bergſtraße foll 
erſtmals alle Shultypen in Deutich- 
land zufammenfaffen. 

— Das Landratsamt Berchtes- 
gaden hat zur Vermeidung der 
Wiederbelebung nattonaljozialifti- 
ſcher Propaganda alle Yremden- 
führungen auf dem Oberjalzberg, 
dem ehemaligen Berghof Adolf 
Hitlers, unterbunden. Sämtliche 
nad) der Zerſtörung des Berghofes 
noch erhalten gebliebene Bunker 
auf dem Oberfalgberg follen zuge- 
mauert werden. Deutſche Dienft- 
ftellen hatten bisher auf dem bon 
den Amerikanern beichlagnahmten 
Oberſalzberg keinerlei Einfluß. 

— Jeder Einwohner des Bun- 
desgebietes zahlte im Necdnungs- 
jahr 1950 durchſchnittlich 435 DM 
Steuern. r 

— Das don der Bundesregie- 
rung ausgeſprochene Werbot der 
fommuniftiihen Freien Deutjchen 
Jugend (SDXI) ift jetzt in allen 
11 Bundesländern verwirklicht 
worden. Als letztes Land der Bun- 
desrepublif hat Bremen die FDJ 
in ihrem Gebiet aufgelöſt. 

— Die Umſätze der Bekleidungs- 
imduftrie und des Texrtilfandels 
im Bundesgebiet haben feit Wo- 
chen einen Tiefitand erreicht, wie 
er jeit der Währungsreform noch 
nicht in Erſcheinung getreten ift. 
Die Käuferſchaft übt wegen des 
Geldmangels und der Preisfen- 
fungsfampagne jeit Beginn des 
Sommers eine außergewöhnliche 
Zurückhaltung, geftügt auf die um- 
fangreihen Vorrats. und Hor- 
tungsfäufe ſeit Ausbruch des Ko— 
reakonfliktes bis zum Früjahr 
1951. Gegenwärtig ſpricht man 
im deutſchen Textileinzelhandel fo- 
gar teilweiſe von einer Kriſe. 

— Der frühere deutſche Kron- 
prinz Friedrich Wilhelm, der am 
20. Juli im Alter von 69 Jahren 
geftorben ift, wurde am 26. in 
der Familiengruft beim Schloß 
der Hohenzollern beigejekt. 

Der VBegräbnistag wurde vom 
Sohn des Verjtorbenen, Louis Fer- 
dinand, mitgeteilt, der in Bremen 
eine Garage betreibt. 

Man erwartete, dab Vertreter 
früherer und gegenwärtiger Kö— 
nigshöfe Europas an dem Begräb- 
nis teilnehmen wilden, bei dem 
ein proteftantifcher Geiſtlicher am— 
tieren jollte Eine Tochter, die 
frühere Brinzeffin Cecilie, die mit 
einem ‚in Amarilla, Texas, moh- 
nenden Innenarchiteckten berhei- 
ratet ift, Fam im Flugzeug zum 
Begräbnis. 

Unter den 200 His 300 Beileids⸗ 


tefegrammen, Die bei der Fa— 
milie eingetroffen find, befand id) 
auch eins vom König Georg von 
England und von Bundesfanzler 
Dr. Adenauer. 

Seine Großmutter bäterlicher- 
ſeits war die Kaiferin Viktoria, die 
ältefte Tochter der englifchen Kö— 
nigin Viktoria. 

— Mit brennender Bigarre 
mubte Bundespräfident Theodor 
Seuß, in das Belt eines Jugend- 
gruppe Eletternd, ſich von einem 
Nungen jagen laſſen „Rauchen ber- 
boten“. 

Im erſten Salbjahr 1951 
wurden in der Bundesrepublik 
rund 191,000 Kraftfahrzeuge, da- 
cunter 135,200 Berfonenfraftwa- 
gen, hergeitellt. Im Vergleich zum 
zweiten "Halbjahr 1950 bedeutet 
dies eine Zunahme von 7,5 Pro- 
zent, gegenüber dem erſten Halb- 
jahr 1950 fogar um 49 Prozent. 

— Nach jahrzehntelangem Ber- 
juchen iit es dem 51-jährigen Jo- 
jef Krügel in Düffeldorf gelun- 
gen, Sonnenſtrahlen in rotierende 
Kraft umzuwandeln und damit 
Energie zu gewinnen. In dem 
von Krügel enttoidelten Gerät wer- 
den vier Stahlflaihen mit märme- 
empfindlichen  Ammoniafinhalt 
den Strahlen der Sonne ausgefekt, 
Die dabei entftehenden Gaſe ent- 
wickeln einen Drud ‚von durd)- 
ihnittlid) 15 Atmoſphären. Die 
in Energie umgefegten Cafe wer- 
den nad) dem Antrieb einer Zur- 
bine wieder in Stahlflafhen auf- 
gefangen und abgefühlt. 

— Die Stadt Mainz erivartete in 
den Tagen vom 97. bis 29. Juli 
50,000 Sänger als Teilnehmer des 
13. Bunbesfeittages des Deutſchen 
Sängerbundes, Auch ftarfe Aus- 
landögruppen wurden zu dem 
Treffen erivartet. 

— Die Errihtung bon Zweig⸗ 
niederlaffungen deutſcher Firmen 
im Ausland iſt wieder möglich. 

— Mit der borgefehenen Um- 
wandlung der alliierten Hohen 
Kommiſſion in Botichaften der 
USA, Großbritanniens u. Franf- 
reichs am Sit der Bundesregie- 
rung und der Ablöſung des Bejat- 
zungsftatuts rechnen unterrichtete 
Kreiſe in Frankfurt für dieſes 
Jahr Faum mehr. 

— Die in Limburg berfammel- 
ten Vertreter faft aller Glockengie— 
Bereien des Bundesgebietes ſpra— 
chen jich fcharf gegen die Verwen- 
dung bon eleftroafuftifher Ge— 
läuten aus. 

— Vertreter der eftnijchen, Tet- 
tifchen, Titauiichen, polniſchen, un- 
gariſchen und ufrainifchen Exil- 
Kirchen unterzeichneten in Münden 
eine Vereinbarung mit der bay- 
tifchen Landeskirche, nad) der ihre 
Gemeindeglieder ſich als Glieder 
der Evangeliſch-Lutheriſchen Kir— 
che in Bahern betrachten können. 

— Papfſt Pius XII. Hat den bis- 
herigen Weihbiſchof bon Pader— 
born, Dr. Wilhelm Weſkamm, als 
Nachfolger Kardinal von Preh— 
ſings zum Biſchof von Berlin er— 
nannt. 

— Die deutſchen Hausfrauen 
werden in abſehbarer Zeit bei ih- 
rem Raufman mehr fertigberpad- 
te Lebensmittel nad amerifani- 
ihem Mufter eimfaufen können 
als bisher. Ebenfo follen in Zu- 
Zunft mehr „Selbitbedienungslä- 
den“ in der Bundesrepublif einge- 
führt werden, wie aus Neukerun- 
gen bon Beſitzern befannter deut 
icher Zilialgejchäfte hervorgeht, die 
eine Studienreife dur die USA 
machten. 





Su verkaufen 
ein 5 Zimmer Wohnhaus 


auf North Kildonan, 
20x24 Fuß mit Anbau, Grundſtück 


78x133 Fuß, Heikluftheisung, hei- 
Bedl und kaltes Waffer, 
Anzufragen auf 

289 KINGSFORD AVE. 

N. Kildonan — Winnipeg 

— Der württembergiihe Lan- 
desbiſchof Haug weiſt in einem Er- 
laß darauf hin, daß es heute nicht 
mehr der Sach- und Rechtslage 
entfpredhe, die der „Arbeitögemein- 
ſchaft hriftlicher Kirchen in Deutfch- 
land“ angehörenden Freikirchen 
als „Sekten“ zu bezeichnen. 

— Bon den über 9,1 Millionen 
Einwohnern Bayerns Tind nad 
dem Ergebnis der Volkszählung 
ton 1950 rund 6,6 Millionen, 
(25,8 d. 9.) evangeliſche Berennt- W 
niffes. \ 

Wie das Evangeliiche Hilfemerf"7 
mitteilt, liegt das Ergebnis der 
Auslandsipenden des eriten Quar- 
tals 1951 erheblich über dem ; 
Durchſchnittsergebnis der 4 Quar- 
tale des Jahres 1950, 


Y 


China. — Der große Irrtum in 
der Ehinapolitif der USA-Regie- 
rung ift e8 geweſen, daß fie nicht 
rechtzeitig dafür forgte, daß die 
chineſiſche Nationalbervegung eine 
breitere-Stügung fand. als durch 
die Chiang Kai⸗ſchek-Clique und — 
dab fie dann berzagend die Kuo— 
mingtangpolitif völlig fallen lie, m 
gerade in dem Augenblid, in dem 
Chinas Zukunft am ftärkften von - 
der USA Hilfe abhing. 

Diefes Verhalten beruhte teils 
auf mangelnder Snitiafive, teilt, 
auf faljher Information des 
Staat3-Departments. Inwieweit 
Teßtere von untealiitifchen „felloro 
trabeler$" ausging oder bon be- 
mußten Forderungen Stalins, iſt 
leider bisher unzureichend unter- 
jucht worden. 

* * 
Schweiz. — Seit Ende 1948 find 
10,000 Volkswagen in die Schweiz⸗ 
geliefert worden. Der Volkswagen 
fteht jeit Dezember 1949 an der 4 
Spitze der ſchweizeriſchen Automo— 
bileinfuhr. Gegenwärtig werden 
etwa 1500 Volkswagen monatlich 
an die Schweiz geliefert. 


Holland. — Die ſtürmiſche Nord- 
jee hat dem Menſchen an der nier- 
derländifhen und deutichen Küſte 
ſchon viel Leid zugefügt. Viele ſa- 
ben ihre Aecker im Meer berihwin- 
den und fich jelbft dem Untergang, 
preisgegeben. Im Kampf gegen 7 
die Gewalt de3 Waſſers haben e3 4 
die Holländer zu einer großen Mei- 
ſterſchaft gebracht, die fich nicht da- 
rauf beſchränkt, das noch borhan- 
dene Land zu ſchützen, fondern ber- 
ſunkenes zurückzugewinnen. Seit 
über 3 Jahrzehnten arbeitet Sol- 
Iand an dem bisher großartigjten 
Projekt, der Trodenlegung der 
Zuiderjee. Schon im 17. Sahrhun- 
dert find die eriten Pläne entitan- 
den, ihre Verwirklichung wurde je- 
doch erft durch die moderne Tecinift 
möglich, 

* * * * 
Frankreich. — General Charles 
DeGaulles rechts gerichtete Partei 
wird ohne Zweifel mit dabei fein, 
auf die Regierung einen Drudk 
auszuüben, um Unterftügung für, 
das Fatholifhe Schulwefen zu er- 
halten. Es ift möglich, daß es 
deshalb in der Nationalverfamm- 
Tung zu einer Spaltung der ge- 
mäßigten Parteien kommt. 
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— Der ehemalige franzöſiſche 
Marſchall, Senri Philipp Petain, 

it am Montag, den 28. 
Juli, geftorben. Marſchall Pe- 
tain, Frankreichs Nationalheld 
des 1. Weltkrieges, war nad) 
Kriegsende wegen Bujammenar- 

*. ‚beit mit den deutjchen Beſatzungs- 
behörden zu Zeitungshaft verur- 
teilt worden. 


— 


Italien. — Roſa Maneini, eine 
Nichte des ermordeten faſchiſtiſchen 
Diktators Benito Muſſolini, wur- 
de wegen Verbreitung von Falſch⸗ 
geld zu einer Gefängnisitrafe von 
einem Zahre und 7 Monaten ver- 
urteilt, 
er ze 

Ungarn, — Sn Ungarn verfiel 

kürzlich ein ebenfo findiger mie 
Ainientreuer Uhrmacher auf den Ge- 

danfen, eine volfsdemofratifche 
—Abart der reaktionären weſtlichen 
Kuckucksuhr auf den Markt gu brin- 
gen. An Stelle de3 Aududs er- 
ſcheinen jeweil® im ftündlichen 
— Wechſel die Bilder von Lenin und 

Stalin, während gleichzeitig ein 

eingebauter Lautſprecher kommu— 

niſtiſche Kampfparolen ausgibt. 

— Ungarns römiſch-katholiſche 
Biſchöfe leiſten der kommuniſtiſchen 
Vollsrepublik“ den Treueid, nad)- 
dem ſie ſich zwei Jahre lang ftand- 

* Haft geweigert hatten, dieſes zu 
tun. Ein Erzbischof, acht Biſchöfe 
mit ihren Affistenten und die Leiter 
der vier religiöjen Orden, die nach 

Auflöſung aller anderen noch iib- 
riggeblieben find, erſchienen in ih- 
ren Amtstalaren im Rarlaments- 
gebäude und ſchworen ohne Aus- 
nahme, „fie würden der ungari- 

Ähen Boltsrepublif die Treue be- 
wahren“, ‚ 

— Im Budapefter Stadtpark 
joll eine Statue Stalins er- 
richtet werden, was beträchtlichen 
Umbau an der an den Park gren- 
zenden Gorky Avenue (früher Kö- 
nigin Wilhelmina Avenue) zur 
Bolge haben würde, 

n Da a 
—Mußland. — Die Hochzeit Spetla- 
, na Stalins, der zweiten Tochter 

Stalins, mit Oberjt Midael Ra- 

ganowitſch wurde mit Prunk be- 

sangen. Die Feierlichkeiten, die 
am 24, Juni begannen und am 

3. Suli endeten, fojten etwa zwei 

Millionen Goldrubel. Eine Mil- 

„on davon war für Anſchaffungen 
und Ausitattungen der Braut vor- 

„„gelehen. Spetlana trug eine 20 m 

lange Schleppe im Werte von 220,- 
» 000 Rubel, Sie beftand aus einem 

filbernen Geidengewebe, in das 
“ taufend rote und goldene Sterne 
Noeftict find. Nach dem Ende der 

Fererficfeiten begab ſich das Baar 

auf eine HochzeitSreife durch die 

WSCSR, Rumänien, Bulgarien, 

Ungarn, und die Tſchechoſlowakei. 

Auf dem Rückweg war ein drei- 

tägiger Aufenthalt in Warſchau 

vorgeſehen. 


DDhdeutſchlacd Der durchſchnitt · 
liche Deſerteur aus der fogenann- 
ten! „Bolfspoligei” Oſtdeutſchlands 
Mt etwa 19 Sabre alt, 

‚Die bejonderen Gründe, die ihn 
Veranlaht haben, feiner Einheit 
den Rüden zu kehren umd um po- 
SAitifches Aſyl in Weftberlin au bit 

ten, find folgende: auf der einen 

Seite, ein bedrückendes Gefühl 
der Angit; auf der anderen Seite, 

&in unftillberer Sunger nad) per- 

jönlicher und politiſcher Freiheit. 

Ehe er in das Freie Berlin über. 
wechſelt, hat fo ein Dejerteur fei- 
ne Flucht verhältnismäßig gut 





vorbereitet. In Zivil und ohne 
Waffen begibt er ſich, meift zu Fuß, 
während der-Tagesitunden in ei- 
nen der Weftieftoren der Stadt; 
innerhalb weniger Stunden nad) 
jeiner Ankunft meldet er ſich, jei 
es bei Tage oder bei Nacht, auf 
einem weſtlichen Polizeirevier, 

— Weite Steppen, zerjtörte und 
verlaffene Dörfer und rieſige Mir 
litärlager jahen die jegt im Lager 
Friedland eingetroffenen Oftpreu- 
Ben auf ihrer Fahrt nach Kowno 
Ritauen) bis zur Demarkations- 
linie zwiſchen dem fomjetifchen und 
polniſchen Verwaltungsteil Oft- 
preußens. Wo fich einjt blühende 
deutihe Felder erftreckten, werden 
jegt Gefechtsübungen abgehalten, 
kurven Panzer iiber die Aecker und 
frachen Granaten und Bomben. 
Ununterbroden rollen Militär u. 
Munitionszüge, die als Lebens- 
mitteltvanfporte deklariert werden, 
nad) Nord-Dftpreußen und in den 
Königsberger Befejtigungsbereich. 
Königsberg jelbjt — die Sowjets 
nennen es „Kaliningrad“ — ijt 
für die Biviliften gejberrt. Die 
Rotarmiften find zum größten 
Teil Mongolen ynd Tataren. 

— Es befindet ſich in Lebrechts⸗ 
dorf bei Bromberg ein polniſches 
Konzentrationslager, in dem etwa 
7000 Deutſche feitgehalten werden. 
Die Häftlinge müffen ſchwer ar- 
beiten; die Ernährung ijt völlig 
ungureihend. Sogar achtjährige 
Kinder werden zu ſchweren Förber- 
üchen Arbeiten herangezogen. 
Die Deutjchen ‘werden von den 
polniſchen Wachmannſchaften grau⸗ 
fam behandelt. Kürzlich erfchlügen 
fie eine 84 jährige deutfhe Frau 
mit Gummilnüppeln. B 

— Bauern bverlaffen wiederholt 
heimlich forjetiiche Kolchoſen. Für 
diefe „Ungeheuerlichkeit“ wird der 
Bauer 3. Heil verantwortlic; ge- 
macht; e3 heißt, er hätte die an- 
deren angeftiftet. Die Behörde hat 
ihn al3 „Rulafen entlarbt und be. 
feitigt“. Es ijt feinesfalls erlaubt, 
einen Kolchos eigenmächtig zu ver- 
laffen. 

— Seit Ebert jr., der ältefte Sohn 
aus der erften Ehe des Ditberliner 
DOberbürfermeifters Frik Ebert, 
wird, troß feines ſchlechten Gefund- 
heitszuftandes, immer nod im 
Zuchthaus Bautzen gefangengehal- 
ten. Er wurde wegen angeblicher 
Spionage zu 25 Jahren Buct- 
haus verurteil. 

— Die oſtdeutſche Regierung 
verbot mit fofortiger Wirkung 
allen Autofahrern aus der Oſtzone, 
die fich nad) dem Oftjeftor Berlins 
begeben, den Weitjeftor der Stadt 
au paſſieren. Viele Autofahrer, 
die vom weſtlichen Zeil der Oſt⸗ 
zone noch Dftberlin fahren, wer- 
den auf diefe Weife zu Umwegen 
von mehreren Meilen auf teilweife 
ſehr ſchlechten Wegen geziwungen. 

— In der gefamten Somjet- 
zone ift zu Tefen, in diefem Som- 
mer würden „viele Tauſend“ Rin- 
der aus der Bundesrepublif „Bäjte 
der DDR” fein. In der Praxis 
jieht das dann fo aus, dak Kinder, 
die ihre Großeltern beſuchen, dort 
feine Zebensmittelfarten erhalten 
und beiſpielsweiſe auch feine Milch 
trinken können. Obendrein muß 
jeder Deutſche aus dem Weſten der 
DON 15 Weſtmark pro Tag zum 
Kurfe bon 1:1 umtaufchen; den 
Kursunterfchied (eine Weſtmark 
wird in Weft-Berlim gegen 4,50 
Oſtmark in jeder Wechfelftube ge- 
tauſcht) ſteckt die ſowjetzonale No— 
tenbank ein. 

— Mit den kürzlich aus Li— 
tauen zurückgekehrten Königsber- 
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gern kam eine Mutter mit ih— 
ren drei Kindern Frau KR, 
49 Jahre alt, fand nad) 7-jäh- 
tiger Trennung ihren Mann und 
die Tochter in Hamburg wieder. 

Sie war in Gohrelen bei Weh- 
lau im Kreis Tapiau zu Haufe, 
Als die Rufen jie mit anderen 
Dorfberohnern überrollt Hatten, 
fehrte fie wieder in die Heine oft- 
preußiſche Ortſchaft zurüd. „Alles, 
was nicht niet- umd nagelfeft war, 
fanden wir nicht mehr vor.” Mit 
11 Frauen und vielen Kindern ja- 
Ben fie dor dem Nichts. Im Ja— 
nuar 1946 fam ein Major und 
holte jie alle zur Kolchoſe 

In 2 Jahren jollte alles anders 
ausjehen, fagten die Sowjets. Es 
ftimmte. Biviliften aus dem In— 
nern Aſiens famen in die oftpreu- 
Bifhen Dörfer. Sie nahmen von 
den Grundſtücken Befig, brachten 
Kuh und Siege mit und begannen 
das Feld zu beitellen. In der Frei- 
zeit mußten auch fie auf dem Kol- 
leftiv arbeiten. Die Deutſchen er- 
hielten für ihre Arbeit in 10 Ta- 
gen 5 Kg Brot, 250 Gramm Zuk⸗ 
fer und mandmal Salzheringe, 
Für die Kinder gab es nichts. Sie 
ſollen auch arbeiten, hieß es. So 
gingen die beiden Zungen und 
Mädchen jtehlen und bettefn. Im 
Suni 1947 verhungerten der 8- 
jährige Maus und Lorchen, die 
13-jährige, Ulrich, der 15-jährige, 
machte dem Bruder einen Sarg 
aus den Fenjterläden eines Sau- 
ſes. 

Es leben nur noch wenige deut- 
ſche Männer in den Dörfern Oſt 
preußens, fait nur alte find es, 
die mit Bettelftab von Ort zu Ort 


‚ siehen. Als Frau 8. am Ende ih- 


rer Kraft war — Malaria und 
Typhus hatten fie gezeichnet, zog 
fie ins Memelland. Bei Deulſchen 
in Kreuzingen kam fie unter. Man 
ſchrieb das Jahr 1948. Die Deut- 
ſchen in Zilfit hatten Bis dahin 
vom Xerfauf ihrer Möbel gelebt. 
Jetzt find die meijten dem Hunger 
preiögegeben. Keiner kann ihnen 
helfen. In den Häuſern figen die 
Ruffen und arbeiten für den Staat, 
das bringt im Monat ettua 400 
Rubel, 

Auch zwiſchen Sufterburg und 
Tilfit gibt es heute nur Kolchoſen, 
in denen die Menfchen jhaffen und 
ihr „Soll“ erfüllen müffen. Auch 
bier find die Dörfer dem Unter— 
gang geweiht. Keiner denft an 
Erhaltung und Aufbau. Frau K. 
wanderte immer weiter nad; Often. 
Mit ihrem, don den Ruſſen aus- 
geitellten Paß lebte fie bis zu ih- 
rer Rüdfehr im litauiſchen Po- 
gegen. Ulrich, der Sohn, bettelte. 
Die Tochter fand eine Stellung. 
Als fie jegt zu dritt nad) dem Wer 
jten Wieder durch das ojtpreußifche 
Rand fuhren, hatte ſich an dem 
äußeren Bild nod immer nichts 
geändert. 

— Mitteilungen aus Dresden 
über die Höhe der dort Kindern 
bon 9 big 15 Jahren zur Verfü- 
gung gejtellten Zebensmittelratio- 
nen, werfen ein erſchreckendes Licht 
auf die Verhältniffe in der ruffi- 
ihen Zone Deutſchlands, unter 
denen unſchuldige Kinder mehr 
als Erwachſene zu leiden Haben. 
Den jungen Menfchen, die gerade 
in ihrem heranwachſenden Alter 
einer ausreichenden Ernährung be- 
dürfen, ftehen demnach monatlich 
an offiziellen Rationen zur Verfü- 
gung: 175 Gramm Butter, 895 
Gramm Margarine, 560 Gramm 
Fleiſch, 310 Gramm Fiſch, 4 Eier 
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und 1650 Gramm Zucker — alles 
pro Monat. Vollmilch gibt es 
überhaupt nicht, dafiir nur pro 
Tag Y4 Liter Magermilch. 

— Es ijt ein Kennzeichen jedes 
totalen Staates, daß jeine Chefs 
die „Höherwertigkeit, der Sugend 
bor den älteren Generationen be- 
tonen, daß er geradezu ein Kult 
mit den „Öranaten der Zukunft“ 
treibt. So aud in der ſowjetiſch 
bejegten Zone Deutſchlands. Keine 
Summe it dem Staat Walter UI- 
brichts zu hod), wenn man glaubt, 
mit dem Bau von Sporthallen, 
Stadien, Heimen, und Zeltlagern 
das Feuer des Begeijterung in den 
dungen Herzen entfachen zu fün- 
nen. 23-jährige refidieren als 
Staatsſekretäre und Minifter in 
der Bentralregierung und in den 

ändern. „Sugendzüge“ braufen, 
mufterhaft ausgeftattet (im Gegen- 
ſatz zu den üblichen Transportmit- 
ten), durch die Bone, und junge 
Pioniere verwalten tagemeife gan- 
ze Reichsbahnftationen. Strahlend 
heben die Rangen das Abfahrts- 
fignal, knipsen die Fahrkarten, 
figen hinter den Schaltern. 

oo.“ 

Kanada, — Tas Programm der 
Bejuchstour von Prinzeſſin Elifa- 
beth und ihres Gatten, ift in den 
Einzelheiten noch nicht feftgelegt 
worden. Es wird jedod) angenom- 
men, daß das Fönigliche Paar zu- 
mindeit die Sauptitädte der zehn 
fanadijhen Provinzen beſuchen 
wird. Die Ankunft in Quebee dürf- 
te vorausfihtlicd am 1. oder 2. Ok⸗ 
tober erfolgen. 

— Zür die 27. Spezialbrigade, 
die in Europa zum Einfag gelan- 
gen joll — falls fie nicht anders- 
two dringender gebraucht wird — 
wurden bisher 9200 Mann rekru⸗ 
tiert. Davon Hat ungefähr ein 
Drittel bereit3 gedient, die übrigen 
Freiwilligen haben vorher noch 
feine militäriihe Ausbildung ge- 
noffen. 

— Amerifanifhe Truppen in 
der Stärfe von etwa 5000 Mann 
werden, wie das Berteidigungs- 
minijterium befanntgab, im Mo- 
nat Auguft am Alaska Highwah 
Manöver halten, 

— Nahezu 25,000 Mann figen 
bereits Hinter ihren Geräten an 
den ungezählten Radarapparaten, 
die glei einem Netzwerk um den 
nordamerifanifhen Kontinent ge- 
zogen wurden. Bon Alaska bis 
zur merikaniſchen Grenze jpannt 
ſich ein breiter Gürtel von Kor 
trollapparaten, die jede fremde 
Maſchine, die fi dem amertfani- 
ſchen Kontinent nähert, in ficherer 
Entfernung feftitellt und ihrerfeitg 
die Abwehrivaffen beider Mächte 
alarmieren kann. 

— Dos große Waſſerreſervoir 
am St. Mary River Damm, Alta., 
deffen Errichtung ca. 7 Mill, Dollar 
gefoftet Hat, wurde durch Land— 
wirtſchaftsminiſter Gardiner in 
einer feierlidfen Seremonie feiner 
Beſtimmung übergeben, Der Fünit- 
lich geſchaffene See ijt 18 Meilen 
lang und 6 Meilen breit, Die 
moderne Bewäfferungsanlage be- 
deutet vor allem für die Farmer 
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in der Umgebung einen wahren 
Segen. 

— Hon, Broofe Clarton, Ka- 
nadas Berteidigungsminiiter, gab 
befannt, daß ſich die Zahl der un- 
ter Waffen befindlichen Kanadier 
augenblicklich auf 81,000 Mann 
belaufe, was 70%, mehr ijt wie die 
kanadiſche Wehrmacht umfaßte, als 
der Koreakrieg zum Ausbrud) kam. 
Er führte in feiner Verlautbarung 
aus, daß — wenn der Kampf in 
Korea auch ſiegreich beendet wird 
— dies keinesfalls die Hoffnung 
auslöjen dürfe, dab nunmehr der 
Abbau der Wehrmacht erfolgen 
könne. Im Gegenteil, Korea hat 
uns gelehrt, jagte er, daR wir nie- 
mals eine Demilitarifierung in 
unfeem ande haben dürfen, wäh · 
rend agareſſive Mächte geheime 
Aufrüſtungsbeftrebungen verfol · 
gen, 

— Im Bierteljahresbericht der 
Central Mortgage and KHoufing 
Corporation wird darauf hinge- 
wieſen, daß die Koften für Bau- 
materialien und Löhne in der Ieg- 
ten Zeit derart geftiegen find, 
daß es kaum mehr möglich ist, 
Bohnhäufer zu bauen, die ſich auf 
weniger als 10,000 Dollar jtellen. 

— General George D. Maridall, 
der U.S.- Berteidigungsfefretär, 
wird die Fanadifche National-Aus- 
ftellung am 24, Yugujt eröffnen. 
Er und der Premierminiſter der 
Provinz Ontario, Leslie Forſt, 
werden die Hauptredner bei der 
Eröffnungsfeier fein. 

— Der Bapierberbraud), welcher 
den Verlegern und den Regierun- 
gen in der Welt feit Beginn des 
zweiten Welkfrieges Sorgen ver- 
urſacht hat, nimmt jest ernfte For- 
men an, Er bedroht unbedingt er- 
forderliche Informations. und Er- 
3iehungsmittel vieler Länder, wäh- 
tend die Zeitungen Amerikas für 
Drudpapier Preiſe zahlen müffen, 
die feit nahezu 30 Jahren nicht 
mehr erreicht worden waren. Das 
Rapierdefigit der Welt wird auf 
400,000 Tonnen pro Jahr ge- 
ſchätzt 

Dies trotz der Tatſache, daß in 
dieſem Jahr wahrſcheinlich um 20 
Prozent mehr Zeitungspapier er- 
zeugt wird als im Tekten Vor— 
friegsjahr 1989. Kanada, das 
mehr als die Hälfte der BRelt-Pa- 
piererzeugung herborbringt, ber- 
größerte feine Produktionskapazi⸗ 
tät bon 3,235,000 Tonnen auf ca, 
8,279,000 in biefem Bahr. Große 
neue Papierfabrifen find in den 
Vereinigten Staaten, vor allem 
im Süden, und in 2ateinamerifa 
gebaut worden. 

Die kanadiſchen Behörden haben 
erflärt, die Haupturſache des Pa- 
piermangels ſei der ſtarke Anſtieg 
im Verbrauch der U.S., die vor 
den Krieg 44%, jetzt aber 60%, 
der gefamten Welterzeugung auf- 
nehmen. Sie werden biefes Jahr 
borausjichtlic ‚mehr als, 6 Milt, 
Tonnen berbraudien. Hiervon 
fommen etwa 80%, normalerweiſe 
aus Kanada, für das Beitungspa- 
bier den Bedeutendften Erportar- 
tifel darftellt, der fogar mehr ein- 
bringt als das Getreide, 


Bortfeß. auf Seite 16—1) 
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„Körperlich neu aufleben — 
Niemals verzagen — 
Kräuter heilen, wenn alle ande- 
ten Mittel verfagen !" — 

Ein Kraut gegen jede Krankheit. 
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Diese Medizin 
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1 Forni’s Alpenkräuter verschafft 
schnelle, sanfte, angenehme Linde 
rung von Hartleibigkeit und solchem 
Symptomen wie Kopfschmerzen, Ver 
dauungsstörung, Nervosität, Schlaf- und 
Appetitlosigkeit, Blähungen, wenn 
durch träge 1 hervorge- 
rufen. 

Forni’s Alpenkräuter ist eine Mie- 

gentätigkeit anregende Medizim. 
Forni’s Alpenkräuter’s Blähum- 

gen lösende Wirkung hil 
gasigen, verstimmten Magen zu 
Alpenkräuter ist eine exklusive Bam: 
mel,— eine Mischung von— (nicht meer 
sondern 18 Nat 


ein oder zwei,) — 


) 


Kräutern, Wurzeln und bl 
welche sich für über 80 Jahre als 
ii aben. V« a 
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Gutes aus Toronto, 
Ontario, 


Es war am 2, Juni, als meine 
I. Stau und id) ung auf die Reife 
nad) Toronto begaben. Das Wetter 
tar günftig, der Weg tadellog und 
die Luft war frijc und klar. Mit 
einem Wort, die Neife war einzig 
wunderbar. Und fo nahm es denn 
auch nicht lange, die 230 Meilen 
von Leamington nod) Toronto zu» 
rückzulegen. 

In der alten Heimat, als wir 
noch jung waren, zog der Früh— 
ling für uns faſt lachend und fin- 


“gend herauf. Hier aber iſt's das 


Gegenteil, man fieht ihn faum. 
Der Farmer fängt feinen eigenen 
Frühling im Grünhaus an, und, 
wenn die liebe Sonne ihre Wär- 
me mandmal nod etwas zurüd- 
hält, wirft er fobiel mehr Kohlen 
auf, und pflüdt die feinſten Gur- 
ten und Tomaten, wenn’s draußen 
nod) friert und fchneit. Die Aultur 
jo eines ſelbſtgemachten frühen 
Frühlings machte ſich aud) zu bei- 
den Seiten unfres Weges (Hoch— 
weg Nr, 3) bemerkbar, denn man 
ſchnitt ſchon Kohl, Blumenkohl, 
Salat, und grub Mohrrüben. Den 
Spargel hatte man ſchon wochen- 
lang geihnitten. Es find dieſes 
alles Gemüſearten die ihren An- 
fang im Grünhauſe genommen 
hatten. Bald kamen Kartoffeln 
und Sellerie an die Reihe, Erd- 
beeren füllten ſchon längſt die 
Schaufeniter der Städte. Und jo 
hat das Gute hier jajt fein Ende. 
Wenn’s teoden ift, wird gewäſſert; 
ja, wir haben hier ein gejegnetes 
Rand! Die ſchönen Berge aber, wie 
in ®. C, und die großen grünen 
Wälder, wie im Norden, jehen wir 
nur im Geifte weit, weit in der. 
Ferne. Aber ein Weltwunder ha- 
ben wir hier doch aufzuweiſen, und 
das find die Niagara-Fälle. Wer 
die ſieht und noch daran zweifelt, 
das über uns, und noch höher, über 
jenem Sternenmeer einer wohnt, 
der Schöpfer, der die Waſſer fi) 
jammeln hieß unter dem Simmel 
an bejonderen Dertern, oder, wer 
Ihn womöglich ignoriert, der mö- 
ge wohl fpäter fehreien: „Ihr Ber- 
ge fallet über uns und ihr Hügel 
bedecket ung!" Denen ift dann 
ewiges Dunkel und ‚rauen be- 
ſchieden. 

In Toronto angekommen, war 
die Aufnahme bei unſern Kindern 
ſehr liebevoll und herzlich. Gott 
tolle jie auch in Zukunft bewah- 
ren, ſegnen und zum Segen ſetzen. 

Am andern Morgen, Sonntag, 
den 4. Juni, follte in dem Kirch— 
lein dafelbft ein doppeltes Ordi- 
nationgfejt jtattfinden, wozu auch 
unfer Weltefter RN. Driedger und 
noch etliche junge Freunde aus 
Zeamington, und auch alte aus 
Waterloo, Kitchener und Vineland 
erjchienen waren. Die Kirche (140 
Victor Ave.) war bald gedrängt 
voll und um 11 Uhr begann der 
Sottesdienit. Der junge Prediger 
W. Tick eröffnete die Feier mit 
Verlefen eines Wortes Gottes und 
führte etliche Gedanken aus in 
engliſch und deutſch. Der Gemein- 
degeſang wurde mit Klavier be— 
gleitet von Frl. Peters, die hier⸗ 
mit an dem Sonntage bon Toron · 
to Abſchied nahm. Auch verſchönte 
der Kirchenchor unter Leitung bon 
Br. Hübert das feltene Feſt. Weiter 
trug unfer Zeamingtoner Quartett 
viel dazu bei, die Stimmung der 
ganzen Verfammlung zu heben. 

Der Neltefte Sprah nun den 
Segensgruß, hielt alsdann die 


Feſtrede und vollzog die Drdina- 
tion. Er wies darauf hin, was für 
eine Verantwortung mit fo einem 
Prediger- oder Hirtenamt verbun- 
den tit. Er machte auch die rau 
aufmerfjam, daß jie nun eime 
Stüße ihrem Manne-fein müſſe, 
auch wenn ſchwere u. dunkle Stun- 
den diejen Weg erſchweren werden. 
Dann fam die Reihe an Lehn’s, 
dem Diafonenpaar. Ebenfalls von 
Gott berufen und eingejekt zum 
Schuß der Armen und Troſt der 
Witwen u. Mailen, alſo auch ein 
beiliges Amt. 

Und jo erhielten alsdann die 
beiden Männer die Einfegnung, 
oder die Ordination, mit ihren 
Frauen zur Seite. Nach Schluß 
diefer Handlung richteten die Neu- 
beitätigten etliche Worte an die 
Rerfammlung und wurden dann 
von verſchiedenen Gemeindeber- 
tretern und jonitigen Freunden 
wie üblich begrüßt. Das junge 
Predigerpaar hatte beide Eltern- 
paare zur Seite, Benners u. Dicks, 
die ihre Rinder mit Freudentränen 
in den Weinberg des Herrn abga- 
ben. Geſchw. Lehn, das Diako— 
nenpaar, hatte ihre Kinder neben 
ſich. Alſo alt und jung, Diakon 
und Prediger, jehr harmoniſch, 
nicht wahr? Rat und Kraft, wenn 
die beiden nebeneinander gehen 
und dem Bruder oder ber Schwe— 
fter die Sand auf die Schulter 
Tegen, in Liebe zu ihnen reden, 
ihre Freude und ihren Frieden 
juchen, mit ihnen laden und wei— 
nen, und fomit den Vetreffenden 
die Zait erleichtern, kann das Werk 
Gottes gedeihen. Der Vormittag 
kam fomit zum Abſchluß und jeder- 
mann wurde eingeladen, im Kel— 
lerraum diefeg Kirchleing am Mahl 
teilgunehmen. Es mögen an 100 
geweſen fein, die ſowohl mit der 
geiftlihen mie auch mit der leib— 
lichen Speije verforgt wurden, Für 
letztere waren wir den rauen 
daſelbſt jehr dankbar, denn fie hat- 
ten großen Fleiß an den Tag ge- 
legt. 

Um 3 Uhr fand dann das Heil. 
Abendmahl jtatt. Wiederum nahm 
Melt, Driediger das Wort. „Sch 
lebe und ihr follt auch leben“; 
wir wurden jet an Hand des Wor- 
tes Gottes indie Tiefe, in den Tod 
Seju geführt, wie Er es bei folder 
Zeier von uns verlangt, daß wir 
feinen Tod verfündigen bis das 
Er fommt. Die Neugemwählten 
halten aljo gleich Gelegenheit, ih- 
reg Amtes zu malten. Es war 
jomit ein Tag, den der Herr der 
Torontver Kirchengemeinde ge- 
macht hatte, „Laffet uns freuen und 
fröhlich darinnen jein”. 

Viele Gäfte verließen die Stadt 
noch an demfelben Tage. Wir aber 
begaben ung erft am nächſten Mor- 
gen auf den Heimweg nad; Lea— 
mingten. In Gemeinſchaft mit 
des jungen Predigerd Eltern, W. 
Dies, halten wir eine gemütliche 
Fahrt und eime gute Reife. Es 
waren una diefe paar Tage eine 
ſchöne Erholung, und fie werden 
uns nod) lange in Erinnerung 
bleiben. „Selig find, die Gottes 
toort hören und bewahren“. 

Es erinnert mich diejeg Kirch— 
lein in Toronto jo oft an die Ka— 
pelle aus dem deutſchen Leſebuch, 
woſelbſt der Eleine „Fromme“ Hir⸗ 
tenjunge tief im Tale auf einem 
Stein fit, den Stab an feine 
Säulter gelehnt, den Hut in der 
Hand, den Hund neben fih und 
die Schafe und Lämmer um fic. 
Ein Bild heiliger Anbetung, nicht 
wahr ?, wie er zur Kapelle hinauf- 


bliet, die auf dem Berge fteht. 
Wir erinnern ung deſſen fo gerne 
und geben e3 wieder, wie wir es 
gelernt haben: 


„Droben jtehet die Rappelle, ſchauet 
jtill ins Tal hinab; 
Drunten jingt bei Wieſ' und Quelle 
froh und heil der Hirtenfnab. 
Traurig tönt das Slödlein nieder, 
ſchauerlich der Leichenchor. 
Stille ſind die frohen Lieder, und 
der Knabe lauſcht empor. 
Droben bringt man ſie zu Grabe, 
die ſich freuten in dem Tal; 
Hirtenknabe, Hirtenknabe, dir auch 
ſingt man dort einmal.“ 


— der ſein Volk lieb hat. 


Offener Brief, 


Ein Gruß der Liebe an alle Le— 
fer der „Rundſchau“ mit Luk. 11, 
9—10, wo e8 heißt: Bittet jo wird 
euch gegeben, juchet jo werdet ihr 
finden, klopfet an, jo wird euch 
aufgetan; denn wer da bittet, der 
nimmt und wer da fucht, der fin- 
det, und wer da anklopft, dem wird 
aufgetan. Wir haben gebeten, und 
er hat ‘gegeben, wir haben gejucht 
und er hat fich finden laffen, und 
haben angeklopft und er hat auf- 
getan. 

Sa, wir haben einen herrlihen 
Seiland. Ihm gebührt aller Ruhm 
und Dank! j 

In der legten Woche im Mai 
waren Geſchw. I. 3. Thießen fo 
freundlich und fuhren mit ung nad) 
Minneſota. Schweiter Thießen ift 
meine leiblihe Schweſter und wir 
waren froh, daß wir zujammen 
nod mal unfere gewejene Heimat 
befuchen durften, Den erften Sonn- 
tag im Suni hatten die Geſchwi— 
jter in Delft ihre Vierteljahres- 
Verfammlung. Die war fehr gut 
beſucht und der Herr jegnete ung 
durd) fein Wort. In der folgenden 
Woche waren unjere Verfammlun- 
gen in der Stadt Moumtain Lake. 
An einem Abend teilten wir den 
Geſchwiſtern etwas mit von unje- 
ver Arbeit unter den Flüchtlingen 
in Sid Amerika. An den VBormit- 
tagen hatten wir deutſche Bibel- 
ftunden und des Abends waren die 
Verſammlungen in englijch. Zwi⸗ 
ichen diefen Verfammlungen madj- 
ten wir noch eine Anzahl Beſuche. 
Minneſota ift für mich noch immer 
ein fehr lieber Ort. Dort erblidte 
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ich mal das Licht der Welt, verleb-, 
te dort meine Sugendjahre, und 
dort war es auch, wo der Tiebe Hei- 
land mich zu jeinem Schäflein 
machte als id) 14 Jahre alt war. 
Als wir eines Tages auf dem Xlei- 
nen Hügel jtanden, wo vor 70 Jah- 
ren meine Wiege ftand, dann gin- 
gen mir doch jo andre Gefühle 
durch. Alles was auf dem Plate 
noch zu ſehen iſt, find ein paar 
Bäume, ein Zoch, wo der Keller 
gewejen it, und einige Steine 
vom Zundament des Vaterhau- 
ſes. 

Unſere damaligen Nachbarn 
find ſozuſagen alle in der Ewig- 
feit. Meine Schulfameraden find 
jest alte Zeute und biele von ihr“ 
nen find auch ſchon heimgegangen. 
Sa, wir find nur Gäſte auf diejer 
Erde und bald find auch wir nit 
mehr, 

Unfere Verfammlungen wurden 
gut beſucht und der Herr gab und 
Segen. Nachdem wir eine Woche 
Verſammlungen gehalten hatten, 
wurde ich krank und mußte ins 
Hoſpital gebracht werden. Nach et- 
lichen Tagen wurde ich jo viel beſ— 
ſer, daß wir mit Geſchw. J. 8. 
Thießen heimfahren konnten. Auf 
der Seimreije blieben wir bei Ge— 
ſchwiſter A. A. Zaft in Marion 
©. D., über Naht, wo wir und 
ihön ausruhen konnten. Geſchwi- 
jter Saft nahmen uns ſehr freund- 
lich auf und wir möchten ihnen noch 
herzlich danfen für die Liebe die fie 
und erwieſen haben. Der Herr 
möchte euch das vergelten. Den 
nächſten Tag kamen wir glücklich 




















rg 








18” All-Steel With Casing 
Only _..... 





$119.50 |" 


and up Be 











For details, installation, and free estimates 











78, Princes : St. , 
Winnipeg, Man. 
Phone 933 612 







write or phone or drop in and sce us 
or a “Gilson” dealer today. 


Factory Distributors: 


C. A. DeFEHR 8 SONS LTD. 


9851 Jasper Ave. 
Edmonton, Alta. 
Phone 22 263 


— 





Mittwoch, 1. u. 8. Auguft 1951 


Mennonitiſche Rundſchau 


Seite 16 





bis Hillsboro und wir müſſen fa- 
gen, die Reiſe hatte viel beſſer ge— 
gangen, als wir erwarteten. Se 
doch am nächſten Tage nahmen ſie 
mid; nad Newton ins Hojpital, 
wo ich denn um drei Tage eine 
Operation hatte, Dr. Ifaac, ein 
Spezialift, kann ich hoch empfehlen 
als einen Arzt, der feine Sade 
fennt und der wirklich bemüht ijt, 
den Leuten zu belfen, Die Zeit 
meines Weilens im Hofpital war 
nit immer ganz leiht und dod) 
muß ich jagen, der Herr dat wun⸗ 
derbar geholfen. 

Als ih mich beſſer fühlte, hatte 
ich viel Gelegenheit, zu Beten und 
über manches nachzudenken. In 
meinen Gedanfen wanderte ich 
durch die Vereinigten Staaten, Ka. 
nada und auch Südamerika bon 
Gemeinde zu Gemeinde und mad- 
te Bejuhe bei Geſchwiſtern und 
Freunden, die wir auf unfern Rei. 
fen kennen und lieben gelernt ha- 
ben. Mein Gebet war immer wie- 
der, der Herr möchte euch doch alle 
reichlich fegnen und uns in diefen 
legten dumfeln Tagen viel Gnade 
Schenken, entfchieden auf der Seite 
Gottes zu ftehen und daß wir wirk. 
lid) ein Salz der Erde und ein 
Licht der Welt fein möchten. 

Gegenwärtig bin ich ſchon da- 
heim, wenn auch noch nicht fehr 
ſtark. Unjer Gebet iſt, der Herr 
möchte mich wieder fo gefund und 
ſtark machen, daß wir noch weiter 
fönnen für unfern Meiiter arbei- 
ten, ja bis es Ihm gefallen wird, 
ung heimzubolen. . 

Gerne wären wir noch etwas 
länger in Minnefota geblieben, 
aber das war diefegmal nicht mög- 
ich. Ich möchte euch Geſchwifter 
in Mountain Lake noch herzlich dan- 
fen für alle ums erwiefene Liebe, 
aud für die Beſuche im Sofpital 
und eure Gebete für uns. Mir 
danken den Geſchwiſtern auch hier 
in Kanſas, die mid im Sofpital 
befucht haben und aud für alle 
Briefe und Karten. Gott fegne 
euch alle. Es tut fo’ wohl, wenn 
man weiß, daß Gefchtoifter an ung 
denen und für ums beten. Fahret 
fort, auch in Zukunft für ums zu 
beten. 

Eure Geſchwiſter im Seren 

C. N. u. Helene Siebert) 
214 ©. Adams St, 
Hillsboro, Kanſas. 





Curitiba, Braſilien. 


9. Juli 1951. 

Am 7. Juli 1951 durften Ge- 
ſchwiſter Peter Rahn im Kreiſe 
ihrer Familie, Geſchwiſter, Ver— 


%, wandten und Freunden ihre fil- 
— — — ——— 
Deutſche Textbücher 
für chriſtliche 
Hochſchulen, Bibelſchulen, Sonnabendſchulen 
und Privatunterricht in Nord- und Südamerika. 


berne Hochzeit feiern. Als wir in 
der Mitte des Programms waren, 
fam Br, E. A. Thießen, der Haus- 
vater de3 Waijenhaufes, mit dem 
werten Bejuh der Brüder D. 
Quapp und J. A. Töws. Nach 
Schluß der Feier durften wir die 
lieben Brüder aufs herzlichſte be— 
grüßen und willkommen heißen. 

Wir bedauern jehr, dab noch in 
legter Stunde ber Reifeplan ge 
ändert werden und der werte Be- 
lud ſchon am dritten Tage unjere 
Siedlung verlaffen mußte, um in 
anderen Kreijen zu dienen. Wir 
ihägen e8, dab Br. 3. A. Töws 
gekommen iſt. Wir find innerlich 
erquidt worden und danken den 
teuren Geſchwiſtern für die herz- 
lichen Grüße, auch ganz befonders 
dafür, daß fie als Konferenz dem 
lieben Bruder die Reife möglich 
machten. Wir wünjchen dem lie: 
ben Gaſt Gottes Geleit, ſchöne Ge— 
jundheit, Kraft und Beiftand zu 
weiterem jegengreichen Dienſt. 

Bir grüßen. auf diefem Wege 
alle gewej. Euritibaner, infonderheit 
auch die teuren Geſchw. Gerh, und 
Jaſcha Görtz, Jak. J. Wiens, Tan- 
te Braun mit Familien. Es war 
ein wahrer Genuß, auf ſolche Wei- 
je („Wire Recorder“) mit euch zu 
berfehren. Es war feine Täuſchung, 
wie bei dem Altvater Iſaok. Wir 
haben eure Stimmen gehört umd 
euch an euren Stimmen erkannt. 
sm Geifte Haben wir euch umarmt 
und gedrückt. Danfen euch bon 
Herzen dafür und bitten, baldmög- 
lichſt twiederzufommen. Danfen 
auch Br. R. C. Seibel für feinen 
unermüdlichen Dienft, dat er an 
uns denft und in diejer Weife die 
Verbindung aufrecht erhält. Es 
it fo wie Bruder J. A. Töws 
ſagte: Wir Mennoniten find gleich 
bekannt und nad, fünf Minuten 
ſchon verwandt. Wir Haben ja aud) 
alle einen Vater durch unfern Hei- 
land Jeſum Chrijtum! 

Mit beftem Gruß, Euer Mitar- 
beiter, 

Jakob Kafdorf. 





Höhle ein 
Athma-Sanatsrium. 


Unter einer Felſendecke von 
mandmal 60 Meter Mädtigfeit 
siehen fich die unterirdiſchen Gän- 
ge der Klutert-Söhle Hin. Das La- 
byrinth fol eine Gefamtlänge von 
5.3 Silometern haben. Eingejei- 
jene behaupten, es reiche von AL- 
tenvörde bis Hohenlimburg, ja jo- 
gar bis Hagen. Man läuft und 
läuft und fommt an fein Ende und 
fühlt fi, bon dem Gedanken ber- 
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irrt, ob man wohl wieder ben 
Ausgang finde, 

Die Riejenhöhle befindet ſich in 
der Obhut der Drei-Talfperren- 
Stadt Ennepetal. Während des 
Krieges hielten fi in dem’ natür- 
lichen „Luftſchutkeller“ Taufende 
auf aus den Städten der nahen 
und weiteren Umgebung. Es hüt- 
ten Behntaufende ſein können; 
jo geräumig iſt die Höhle. Und da 
entdeckte man etwas höchſt Merk- 
würdiges: Aithma-Zeidende Tonn- 
ten nach mehrftündigen oder mehr- 
tägigen Aufenthalten in der Küh- 
le diejer Sickerwaſſer-Felſen wie- 
der frei durchatmen, ja, e8 gab 
viele von ihnen, die, alg fie das 
feitgeftellt hatten, auch nad dem 
Krieg regelmäßig in die Mutert- 
Höhle famen und völlig geheilt 
wurden. Mediziner beftätigten den 
Vorgang, fie fuchten ihn aud zu 
deuten und wiffenichaftlich gu be- 
gründen. Das gelang bisher nur 
unbollfommen, aber die Tatſache 
blieb, Bewieſen durch viele über- 
prüfte Einzelfälle, Es wird wohl 
nicht mehr lange währen, bis die 
Heilwirkung der Klutert · Höhle 
die junge Stadt mmepetal, 
Deutfchland, weit und breit be 
kannt macht. R. M. 
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Buchhändler ! 


Bir fönnen den Neukirchener Ab⸗ 
reifjfalender für 1952 befonders 
günftig liefern, wenn Sie ung 
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Bücher: — 


Die Molotſchuaer Mennoniten, H. 
Görz, 210 Seiten . 32,85 
Predigten von Jeremias Gotthelf, 
400 Seiten, brofchiert .... 2.50 
Die Molotſchna Anfiedlung, 9. 
Görz, broſch, 286 ©. .... 2,85 
Sagradowfa, ©. Lorenz, broſch 
113 Seiten .. 1.25 
Die Terefer % 9 C. P. 
Töws, broſch, 73 ©. .... 1.00 















Roggenbrot, J. P. FI 
134 Seiten 
Menno Simons, C. Kra 
192 Seiten . 
Kleine Ausgabe 23 —35 
Gedichte für befonder Gelegenfei« 
ten, geſammelt von S. Unrub, 
broſch, 156 ©. ...... 









Broſchiert .. 
Reine Blumen, Dora 
48 Seiten 


Das Herz bes Menfchen, Joh. Goß⸗ 
ner, 50 Geiten ...........u... —30 

Irene. Ida Morf, gebumden, 
217 Seiten .. 





Kindern erzählt. Gottfr. Fank- 
hauſer, geb., 180 ©. .... 1.25 
Lichtlein am Wege, Eugen Zeller, 
b., 102 Seiten 0 
Sof. Fr. Oberlin, von Alfr. Studi, 
geb,, 123 Seiten .. .. 1.60 
Suden und finden, Gedichte von 
Walter Steinbed, 124 Seiten, 








geb. — 

Herbergslieder, Gedichte von Adolf 
Maurer, geb., 112 © 1,25 

Ganz Sein, Augufte Quartier La 
Tente, broſch, 60 ©. .... —70 

Chriſtliche Geſchichtenbücher: — 

Bon Anna Oehler: — Der Schutz⸗ 
geiſt. An der Liebe Hand 
Mehr Raum im Kerzen. 

Bon Krift. Roy: Der Knecht. Ohne 
Gott in der Welt. Drei Kame- 
taden, 

Bon Otto Kägi: Londoner Spat- 





zen. 

Bon Käthe Dorn: Das weiße leid. 
Die ſchönſten Hände, 

Von Hedwig Andrä: Ein Fönig- 
lich Kleid. * 

Von Berta Roſin: Die große Liebe. 

Von Helene Berthold: Eliſabeths 
Bibel, h 

Bon Marſhall Broomfall: Ein 
Mann, der es mit Gott tuagte, 

Alle etwa 65 Seiten. Pappdeckel. 

EDER, unse —. 

Von K. Roy: Im Sonnenland, 
128 Seiten . 1.25 

Von Berta Rofin: zur Freu⸗ 
de, geb., 80 ©. .... ............ 1.30 








35 
Durch weites Land an Gottes 
Hand, Sam. Limbach, — 


geb. . 
An allen Waſſern nefüt. Sonia E. 


Kläffende Hunde, Gerh. Rasmufen, 
geb,, 335 Seiten 2.20 
Ihr Ende fchanet an, chick 
broſch, 110 Seiten ........ —i#0 
Seele vor Gott, Gottfr. Gretler, 
Gedichte, geb., 45 ©. .... —.75 
Von Gottes Helle, Gottfr. Gretler, 
Gedichte, geb., 36 ©. .... —.70 
Das geheimnisyolfe Album, Sottfr. 
Fankhauſer, Kurzgeſchichten, 
geb., 61 Seiten au... —7% 
Geduld und Kampf, Erich Shit, 
geb., 115 Seiten ........... 1.35 
Athalia. Bibliſches Trauerfpiel, 
geb., 93 Seiten... 1.00 
Steine des Anſtoßes, Sam, Lim- 
bad, broſch, 240 ©. ....... 1.00 
Die fieben Sendihreiben der Of- 
fenbarung Jeſu Chrifti, Joh. 
Schneider, broſch, 1 S. —90 
Himmels-Bürgerfchaft, D. W. Mi- 
chaelis, broſch, 74 ©. .... —90 
Kommt her zu mir. 50 evangelifche 
Traftate (8 verfchiedene) —.50 
Das Dunkel der Welt, Predigten 
über Daniel 1—6 von Mar 
Ronner, broſch, 111 ©. 1,65 
Gottes Aufgebot, H. DO. Kühner, 
Auslegung der zehn Gebote, 
broi., 45 ©. .u.......... — 
Vom Sehen zum Schauen, Gedan- 
fen zum 9. Kapitel des Joh. 
Evang., F. ©. Redenberg, 
broid,, 68 ©. ............ —80 
Der Weg zur Freude, D. Schäfer, 
broſch.⸗ 40 ©, .... 5 
Allverföhnung? Wr, Schlatter, 
broſch, 35 ©. anna. — 
Johannes, das 4-te Evangelinm, 
W. Lüthi, gebunden, 375 Cei- 
ten . 
broſchiert 
Habakuk rechter 
bi, geb., 81 Seiten 
Die Baulente Gottes, W. Lüthi, 
geb. 200 Seiten ......... 1.80 
Der Brief des Paulus an die Phi- 
lipper, E. Thurnenfen, geb., 
165 Geiten . . 1,80 
Der Brief des | , E. Thur- 
neyſen, geb., 231 ©. ........1.80 






























Der Staatsmann unter den Pro- 
pheten, S. Limbach, geb., 189 
Seiten .. 1.10 

Maleadji antwortet Verzagten, W. 
Rüthi, geb., 102 ©. ........ 1.80 

Wege und Begegnungen, N. Bolt, 
geb., 403 Seiten .......... k 

Kraftquellen, L. Studert, geb., 
242 Seiten .. 1.75 

Gharafterlinien, C. Studert, geb., 














230 Seiten 1.75 
Offenbarung Jefu Chriſti, Joh 


Schneider, Jeb, 236 S. 3,50 
Die Gnade ift erſchienen, DO. Stod- 
maper, tägliche Andachten, geb., 
424 Seiten 3,50 
Die Fommende Kirche, W. 
geb., 160 Seiten .. 
Tut Buße und glaubet, 
geb., 140 Seiten ... 1.90 
Filgerreife, John Bunyan, geb, 
336 Seiten 2.00 
Sonntagmorgen, X. Maurer, geb., 
305 Seiten ... A 
Seid Täter des Wortes, R. Aeſch— 
bacher, Predigten über den Ja— 
Tobusbrief, broſch, 314 S. 1.25 
Wehr u. Waffen. Tägliche Andad- 
ten von Fr. Leuenberger, 5 





Südgi, 
1.35 

















393 Seiten 
Wir fahen feine Herrlichkeit, 80 
Bilder zum Neuen Teftament 
mit entjprechendem Xert, ge— 
bunden .... 1.10 
Deutſchland zwiſchen geftern und 
morgen, W. Lüthi, broſch. 118 
Seiten... eo Lu 
Sehet weld) eine Liebe, Glaubens 
helden von heute, W. 3. Smart, 
geb., 127 Seiten 1.65 
Der Heiland-Gott im Schöpfungs- 
bericht, 2. Vogel, 107 ©. . 1.10 
Der ewige Sohn Gottes, erbauli- 
he Anfprachen über Gebr. 1 bis 
6.n. 10, von A. H. uͤnruh und 




















H. 9. Sanzen, broſch, 120 
SCHEN ernennt N 
Das Evangelium und die Religion, 


9. Frick broſch, 54 S. —.60 
Aus Not und Rettung, Baul Vogt, 
broſch, 98 Seiten ........ 
Die Chriſtusbotſchaft und der 
Staat, E. Brunner, broſchiert, 
64 Seiten 2. 40 
Neid) Gottes und Geift Gottes im 
Neuen Teftament, D..W. Miha- 
elis, broſch, 48 ©. x... 
Bon Dtto Funke: — 
In der Schmiede Gottes, geb., 
248 Seiten ... — 2 
Wie man glücklich wird und glück 
lich macht, geb., 191 ©. . 2.15 
Mit Otto Funke auf Reifen, geb., 
180 Seiten 














Der Weg nad) Haufe, geb., 190 
Seiten . — DD 
Vademekum heleute, geb. 
335 Seiten .... u. 2,65 


Gewinn aus verlorenen Tagen, 
für Kranke, broſch, 32 S. —20 
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The CHRISTIAN PRESS, Ltd. 
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Die ſieben 
Sendſchreiben 


Offenbarung 2 und 3 
L} 








In engliſcher Sprache 
von H. H. Janzen 

Eine lurge Auslegung der ſieben 
Sendſchreiben für die Gemeinde Jeſu 
Chriſti von Heute, Das Büchlein 
umfaßt 32 Ceiten und ift bon dem 
Verfaſſer für den Preis von 85c zu 

beziehen. Man fehreibe nad) 

The Chriſtian Pre Lib., 
159 Kelvin St, Winnipeg, Man. 
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Zufahrtſtraßen Hinter der feind- 
Then Front fort. j 
— Sollte Beiping beſchließen, 
dah die Fortfegung des Krieges 
nötig ift, dann haben die Kommu- 
nijten, alliierten Gewährsleuten 
zufolge, bereit3 ausreichende Kräf- 
te zur Verfügung, um eine 300,- 
000-Mann-DOffenjive einzuleiten, 
wie fie es am 22. April getan hat- 
ten. Dieſe Offenfive ebenjo wie 
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Prop. J. FRIESEN 


Aachrichten ... 
(Sortfeg. von Seite 13—5) 


Die Urſachen des enormen Pa- 
pierverbrauchs in Amerifa fieht 
man bor allem darin, daß ſowohl 
der Umfang wie die Auflage der 
Beitungen gewachſen find. Im 2. 
und 3. Quartal des vorigen Jah · 
res wurden in den Staaten täglich 
57: Millionen Zeitungen verfauft, 
d.h. eine Million mehr ala 1949 
und doppelt joviel wie 1920, 

— Ein für Koren beftimmtes 
DE-4-Flugzeng, dag nah Tokio 
unterwegs war, verſchwand mit 
38 Perjonen an Bord auf dem 
1348-Meilen-lug von Vancouver 
nad Andorage, Alaska, in der 
Nähe des Alaska-Golfs. An Bord 
der viermotorigen Maſchine befan- 
den fi) 31 Paſſagiere, größten- 
teils Armeeperjonal, und eine fie- 
benföpfige Bejagung. 

* * . 


Jordanien. — Die von den Briten 
befehligte arabifche Legion Sor- 
daniens half der Polizei bei der 
Verhaftung von mehr als 100 Ver- 
dächtigen in der Altitadt Zerufa- 
lem, die wegen der Ermordung 
Königs Abdullah: vernommen 
wurden. Die Behörden verhängten 
icharfe Maßnehmen gegen eventu- 
elle Revolten in Sordanien ſelbſt 
ſowie dem arabiihen Paläftina, 
das dem haſchemitiſchen König- 
reich von Abdullah einverleibt wor- 
„den war. 

Ein jharfer Kampf ſcheint ſich 
um die Nachfolge Abdullahs zu 
entjpinnen, Nach einer Meldung 
aus der Schweiz, wo ſich der 40- 
jährige Kronprinz Tallal nad) ei- 
nem Nervenzufammenbrud zur 
Erholung aufhält, ſoll diefer wü— 
tend darüber fein, daß das Kabi— 
nett die Regentſchaft feinem 35- 
jährigen Bruder Naif übertragen 


Tallal gilt als ausgeſprochen bri- 
tenfeindlich, während Naif, wie jein 
ermordeter Water, ein Freund der 
Briten und Amerikaner ift. In 
arabifhen - politifchen Streifen 
glaubt man, daß die Rückkehr 
Tallals zu ſcharfen Reaktionen im 
gefamten Mittleren Oſten führen 
und legten Endes die Politik der 
Großmädte beeinflußen wiirde, 
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Da Zallal drei Feine Söhne hat, 
die ihm auf dem Throne folgen 
würden, ift Prinz Naif tatſüchlich 
der 5. Thronerbe. 

Nah Berihten aus Amman 
durchſuchte die Polizei die Woh- 
nung des 2l-jährigen mohamme- 
danifchen Attentäter und fand 
dort eine große Menge Waffen. 


‚Der Attentäter wurde von Abdul- 


lahs Leibwache auf der Schwelle der 
Dmar-Mojcee, getötet, wo Abdul- 
lah den. Tod fand. In Meldungen 
aus Amman und anderswo wurde 
der Attentäter mit einer „Geheim- 
Tampf-Organifation“ in Berbin- 
dung gebracht, der der exilierte 
Srokmufti von Serufalem nahe 
fteht, Der Mufti Tebt jest unter 
dem Schutze Königs Faruks m 
Kairo. 

Koren, — Die Kinefijchen u. nord- 
foreanifchen Kommuniften möch ⸗ 
ten am liebiten, daß die amerifa- 
niſchen Soldaten jo ſchnell wie 
möglich aus Korea verſchwinden. 

Die ON. werden die Truppen 
aus Korea zurüdziehen, fobald die 
Beit hierzu gekommen ift. Nach 
Staatsſekretär Acheſon wird dies 
erjt dann fein, wenn die füdfore- 
anijche Armee ftarf genug iſt, um 
fi, gegen die Nordforeaner zu 
verteidigen. Das mag ein Jahr 
oder 18 Monate dauern. Auf je 
den Fall bedeutet der Frieden in 
Korea nicht, daß die amerifani- 
ſchen Soldanten jofort heimfehren 
werden. 

Selbſt nah dem Abzug aus 
Korea wird die 8. Armee vermut- 
lich nad) Japan oder Okinawa ge- 
legt werden. Letzteres wird als 
amerifanijcher Stützpunkt ausge- 
baut und der Friedensvertrags- 
entwurf mit Sapan fieht vor, daß 
au nad) dem Ende der Beſatzung 
amerifanijche Truppen nod in 
Japan ftationiert bleiben. 

Die Kampfpauſe hatte das Er- 
gebnis, daf die USA Xotenliite 
zu erjten Male feinen Zuwachs 
erfuhr. Es wird jedoch behauptet, 
daß die Gegenjeite Verſtärkungen 
heranführte, die eine plößliche Of- 
fenjive ermöglichen könnten. Die 
Ruftftreitfräfte der Vereinten Na- 
tionen fegten gleichzeitig ihre Mil- 
fionen gegen die Anotenpunfte und 
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eine nachfolgende im Mai murde 

mit ſchweren Verluſten für den- 

Zeind zurüdgefhlagen. 
non 


Iſfrael. — In Jericho wurde fürz- 
Ti) die. erite katholiſche Pfarrei 
jeit den Kreuzzügen gegründet. 

— In Tel Aviv wurde eine 
„Geſellſchaft der Freunde der jü- 
diſchen Miffion unter den Völkern“ 
gegründet. Ihre erite Aufgabe 
joll die Errichtung eines Semi- 
nars für die Ausbildung jüdiſcher 
Miffionare fein. 
San Marino, — Dieje winzige un- 
abhängige Nepublif, die mitten in 
Stalien liegt, wird im September 
zur Wahl ſchreiten. Dabei. hoffen 
die Antikommuniſten, das kommu— 
niftifhe Neginte zu ſtürzen, das 
jegt ſechs Jahre lang’am Ruder 
war. San Marino beſitzt 12,000 
Einwohner und hat ein -„Zerri- 
torium“ don 38 Quadratmeilen. 
Die Kommuniften erfreuen fich we— 
gen ihrer Maßnahmen zur Rand» 
reform ftarker Beliebtheit, aber 
im angrenzenden Italien und 
Frankreich haben jie in letzter Zeit 
allerhand Anhänger verloren. Ein 
Streit mit der hriftlich-demofra- 
tiihen Regierung Staliens über 
Bahlungen im Rahmen einer Zoll- 
union hat den Reifeverfehr ſtark 
Tahmagelegt. 


Eine Bitte 


Zräulein Irene Faſt, Toter 
von Alerander Fait, der im Jahre 
1928 nad) Kanada fam, jpäter zu- 
rück nach Deutfchland ging und 
dort jtarb, ftudiert Philologie an 
der Univerjität zu Marburg, 
Deutihland. Sie ift im Begriff, 
ein Bud) über die plattdeutſche 
Sprache der Mennoniten in Ra- 
nada zu ſchreiben und benötigt da- 
zu Spradhproben, um richtig be- 
urteilen zu fönnen, wie man in 
den verſchiedenen Anjiedlungen 
das Platt jpricht, 

Frl. Irene Faſt hat ung gebeten, 
ihr bei der Einholung der Sprad- 
proben behilflih zu fein. Sie 
ſchickte uns etwa 200 Fragebogen, 
welche wir an verſchiedene Perſo⸗ 
nen in Sanada verſchickten und zu- 
aleich baten, die Fragen in Platt- 
deutſcher Spradje zu beantworten. 

Am 22. Juni ſchreibt ung Frl, 
Saft, dab fie nur 36 ausgefüllte 
Bogen erhalten hat. Sie ift den 
Einjendern ſehr dankbar. Da fie 
aber mehr Antworten benötigt, um 
ihre Wilfenfhaftliche Arbeit rich- 
tig jehreiben zu können, bittet fie 
um mehr Antworten. Sie legt 
Wert darauf, daß der Einjender 
feinen Namen und die Adreffe an- 
gibt, damit fie noch eventuelle 
Rückfragen ftellen Tann. 

Es iſt möglich, daß wir den 
Fragebogen an Perfonen geihidt 
haben, welche die plattdeutiche 
Sprache ſchlecht beherrſchen und 
es zu mühevoll finden, die Fra— 
gen zu beantworten. Solde Ber- 
fonen möchten wir bitten, in ih- 
rem Kreife die Sragebogen an 
jemand meitergugeben, der bereit 
twäre die Arbeit zu tum. Die Unt- 





worten können direkt an Frl. Sre- 
ne Faſt, Marburg, Lahn, Kaffweg 
9a, Deutſchland, oder an mid ge- 
ſchickt werden. 
Beſtens dankend, 
J. J. Thießen. 
Saskatoon, Sask. 


Bekanntmachung 


Das Direktorium der Mennoni- 
tiſchen Lehranſtalt in Gretna jucht 
eine Perſon zu einem wichtigen 
und vertrauensbollen Poſten. Es 
handelt ſich um den mehrfachen 
Poſten eines Schreiber-Schagmei- 
jters, Wirtſchafters und Auffehers 
im Knabenheim. Als Schreiber 
fol er die Korrejpondenz der Schu- 
le erledigen, die Protofolle-der ver- 
ſchiedenen Sigungen des Direk- 
toriums, des Ausſchuſſes und an- 
derer Verſammlungen führen. Alle 
Gelder der Schule — Einnahmen 
und Auslagen — hat er zu buchen 
und verwalten. Die wirtiehaftli- 
chen Funktionen ſchließen den Ein- 
kauf und die Verwaltung der Pro- 
dufte für die Küche und manches 
andere ein. Als Auffeher würde 
er daS Leben der Knaben im Ana- 
benheim überivachen müffen. Das 
vierfahe Amt erfordert große 
Pünktlichkeit, Gewiſſenhaftigkeit 
und Treue und würde &ine Per- 


jon ganz in Anfpruch nehmen. Das 


Direktorium ift bereit, einer ge- 
eigneten Perſon einen der Arbeit 
entjprechenden Zahn zu zahlen. 
Intereſſenten mödten ſich bei 
Lehrer P. 3. Schäfer, Gretna, 
Man., Bor 73, vor dem 15, Au⸗ 


auft wenden. Im Auftrage, 
P. J. Schäfer, 


Derwandte geſucht. 


Ich kam am 30, November 1949 
bier in Kanada an. Meine Eltern 
waren Bernd. Jacob Plett, Mut- 
ter eine geb. Sara Johann San- 
zen, Nikolaifeld, Nr. 5, Sagradomw- 
fa. Meine Mutter ſagte mir einft, 


Su verkaufen 

16 Zimmer „Rooming Houſe“ 
im Zentrum der Stadt Winnipeg. 
Monatlicde Durdfchnittseinnahme 
#150.00. Günftige Bablungster- 
mine. Um Auskunft telefoniere 
man 

Headingly Exchange 16 Ring 2 


daß ihres Vaters Brüder in den 
20-ger Jahren nad) Amerifa aus- 
gemandert feien. Mein Großvater 
hieß Sohann Tanzen, Nitolaifeld, 
Nr. 5, Sagradowka, Rußland, 
Sohn Plett, geb. im April 1929. 
Jetzt — % D. Wall, Gretna, Man. 


Berichtigung. 


In der „M. Rundihau”, Nr. 27 
vom 4. Zuli, ift ein Bericht von 
Br. Klaas Enns von St. Cathari- 
nes. Da ijt ein Mißverſtändnis 
bon Br. Klaas Enns’ Seite einge 
ſchlichen. Ib, D. 9. Enns, habe 
nicht gejagt, daß ich los ſei von 
meinem Reigen (Arthritis), fon- 
dern, ich habe gejagt, daß ic) ganz 
geheilt jei von meiner Operation. 
Es kamen mehrere Anfragen deg- 
megen an mic. Sch habe mem 
Reißen im Körper auch jegt noch. 
Bitte, nicht an mid, Anfragen zu 
ichieen, jondern an Dr. P. Kröfer, 
Weit Ave., Reedley, Calif, Bor 


1073. Mit freundlihenm Gruß, . 
NReedley, Calif. D. H. Enns, 


Abtung, 


alle Fräulein, bie da gerne nähen 
fernen wollen! 

Ein adt Wochen-Kurſus im 
Schneibern, Nähen und Handarbeit 
wird abgehalten, beginnend am 
29. Auguft 1951. 

Der zweite Termin beginnt am 
29. Oftober 1951. Diejer Kurfus 
wird auch nach Weihnachten gege- 
ben werden. — Um teitere Yus- 
kunft ſchreibe man an 


Miss TINA FRIESEN 
Box 45, Winkler, Man, 


Zu verkaufen 


6 Simmer Baus 
in Elmwood 


Seißmafierteisung mit „Stoter“. 
Heberall Hartholgdielen. Innen 
und außen neu beforiert. 


37 Carman Ave. — Winnipeg 


4 Zimmer „Bungalow“ 
zu verkaufen 
in: Elmwood 

50 Fuß Lot. Heikluftheigung, 
Eichenholgdielen. Xoll-„Bajement“ 
und ganz modern. Preid....$6,350 

— Phone 506 111 — 
373 Martin Ave. — Winnipeg 
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